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Me Frau als Kimpserln. Souderbares beim Slahlhclm.
Bon Hitler ordentlich abgelanzelt

«ud daraufhin demütig zu Kreuze gelroAe«?
Während die Zeitungen täglich von neuen

Terrorakten der Nationalsozialisten, von rohen
lleberfällen auf Andersdenkendeberichten, schla¬
ge» die Nazis die entgegengesetzteTaktik ein,
wenn es gilt, die Frauen und Mädchen für ihre
Ziele zu gewinnen. Wenn unmittelbar zuvor
auch Dolch und Revolver und das Recht der
Faust regierten, wenn friedliche Arbeiter oder
junge Sportler überfallen und niedergeknüppelt
wurden — in den Ansprachenan die Frauen
herrscht das Motto : „Tritt den Frauen zart
entgegen!" Wie Honig träufelt es plötzlich von
den Lippen, und in jedem Satze kommt das
schöne Wort vom „Heiligtum der Mutterschaft"
vor. Mit Entrüstung wenden sich diejenigen,
die vielleicht eben erst einer Frau den Mann
oder Sohn niederschlugen, gegen die „modernen
Bestrebungen, Mutter und Kind auseinander-
zureitzen, die Frau aus ihrem Heim hinauszu-
stotzen in . den Kampf des Erwerbslebens." —
„Ist das etwa eine Ehe", rufen sie pathetisch
aus, „wenn Ihr Mann und Kinder erst abends
seht? Wenn Ihr müde und abgearbeitet nach
Hause kommt und nun erst ansangen müßt, für
den Haushalt zu sorgen? Ist das Mutterschaft,
wenn Ihr Euer Kind Fremden zur Betreuung
geben mützt. Aber im dritten Reich soll das
anders werden! Nur dem Marxismus habt Ihr
diese Zerrüttung Eurer Ehe zu verdanken, doch
sobald er zerschlagen ist, soll jede Frau in ihrem
Heim im Kreise ihrer Kinder sich glücklich füh¬
len." Und manchmal folgt, vor allem an den
Unterhaltungsabenden des „Königin-Luise-
Vundes", der Schwesterorganisationdes „Stahl¬
helms", nach einer solchen„zündenden" Ansprache
als „lebendes Bild" Werthers Lotte, wie sie
im Kreise ihrer jüngeren Geschwister steht und
jedem Kinde ein Stück Brot abschneidet, oder
eine Mutter , wie sie an der Wiege ihres Kindes
sitzt und es mit stillem Glück betrachtet. Ge¬
fühlvolle Frauen werden bei solchen Darbietun¬
gen natürlich nicht ungerührt bleiben, und die
Taktik der Nazis baut sich auf dieser Stimmung
auf und versucht, sie für ihre Zwecke auszu¬
nützen.

Die kritische, politisch nicht völlig unerfahrene
Frau allerdings wird sich trotz dieses Appells
a» die Tränendrüsen zunächst einmal fragen,
wer denn nun eigentlich diese Frauen und Müt¬
ter in dis tägliche Berufsarbeit gezwungen,
«er also die Ehebande gelockert und Mutter und
Kind auseinandergerlssen hat ? Warum gehen
denn heut« noch, nicht nur in Deutschland,
Tausends und aber Tausende von Frauen, die
gern daheim bleiben würden, aus dem Hause,
übernehmen jede, auch die schlechtestbezahlte
Arbeit? Die Antwort ist nicht schwer zu fin¬
den. Die Not steht hinter ihnen; die Arbeits¬
losigkeit der Männer zwingt sie dazu. Und wenn
«an zurücksteht, wenn man Jahrzehnt um Jahr-
Zehnt zurückblättert — immer war es die Not,
dis schlechte Entlohnung oder Arbeitslosigkeit
des Mannes, die die Mütter in die Fabriken
Zwang. Und die Unternehmer bedienten sich
gern der Frauen , denn sie waren billige Ar¬
beitsware für sie. Man braucht nur das
„Kapital" von Karl Marx aufzuschlagen, um
«inen gründlichen Einblick in die Ausbeutung
»vn Frauen und Kindern durch die Fabrikbesit¬
zer zu erhalten. Noch im Jahre 1863 wurden
in England Frauen statt der Pferde zum Ziehen
bei Kanalbooten verwendet, weil sie billig
waren, ganz zu schweigen von der gesundheit-
ZerrLttendenArbeit in Webereien und Spinne¬
reien. Man müßte nur die Möglichkeit haben,
nach jedem nationalsozialistischenWerbeabend
Ein solches Kapitel von Marx mit sämtlichen
authentischbelegten Beweisen vorzulesen. Vor
diesem Tatsachenmaterial würde aller Spuk,
alle Phrasendreschereiverfliegen! Denn welch
Ein Wahnsinn ist es, behaupten zu wollen, der

„Marxismus" habe die Frau aus dem Hause
in die Fabriken getrieben! Die furchtbaren, er¬
schütternden Zustande, die Karl Marx in sei¬
nem Werk enthüllt, spielten sich ja gerade in
einer Zeit ab, in der es eben noch keinen
„Marxismus" gab, und in denen er selbst als
Verbannter und Verfemter fern seiner Heimat
sein Leben fristen mutzte!

Für wie kurzsichtig und völlig unwissend
müssen die Nazis ihre Zuhörerinnen halten,
daß sie ihnen ferner weismachen, im „Dritten
Reich" sei die Frau auf Rosen gebettet, habe es
nicht mehr nötig, außerberuflich zu arbeiten!
Man braucht nicht nur nach Italien , der Her¬
mat des Faschismus, hinüberzusehen, wo heute
noch ungezählte Frauen in Fabriken und Be¬
trieben stehen, sondern es genügt die einfache
Feststellung, daß die Millionen, durch die die
Nazis ihre kostspieligePropaganda bestreiten,
aus den Börsen der Unternehmer stammen, affo
gerade derjenigen, die von Anfang an, schon in
der Frühzeit des Kapitalismus , die Karl Marx
beschreibt, durch ihre Ausbeutungsmethoden, ihre
Lohnpolitik die Lebenshaltung des Arbeiters
gewaltsam auf so niedriger Stufe hielten, daß
Frauen und Kinder arbeiten mutzten, um nicht
zu verhungern! Wer von den Frauen kann rm
ErNst glauben, daß diese gleichen Unternehmer
im „Dritten Reich", wenn sie die unbeschränkte
Macht haben, wenn es keine freien Gewerk¬
schaften' mehr gibt, die sich der arbeitenden
Männer und Frauen annehmen, ihre Rechte

wahren, ihre Löhne festsetzen, von sich aus, frei¬
willig also, vielleicht gar aus Nächstenliebe,
die Löhne der Arbeiter so erhöhen, die Kurz¬
arbeit so beseitigen werden, daß die Frauen
sorgenlos daheim bleiben können? Nur ein
hoffnungslos naives Gemüt wird sich einer sol¬
chen Erwartung hingeben können. Es wird
vielmehr ganz anders sein: Sobald die freien
Gewerkschaften zerschlagensind» wird die Zert
völliger Rechtlosigkeitdes Arbeiters und der
Arbeiterin wiederkehren, und der Unternehmer
wird seine Macht brutal gebrauchen, wie da¬
mals, als es noch keinen „Marxismus" gab.
Die Frauen aber werden dann ebenfalls alle
Rechte, die ihnen der Sozialismus erkämpfte,
verloren haben und zu spät erkennen, daß sie
hinters Licht geführt wurden, daß man ihre
Leichtgläubigkeitund Kritiklosigkeit auf raffi¬
nierte Weise ausgenützt hat.

Karl Kautsky hat im März 1914, wenige
Monate vor dem Ausbruch des furchtbarsten
Weltürandes, den Europa jemals erlebt hat,
auf Wunsch der Sozialdemokratieeine populäre
Ausgabe des ersten Bandes des „Kapitals" von
Karl Marx veranstaltet, um dieses grund¬
legende Werk auch dem proletarischenLeser und
der proletarischenFrau nahezubringen. Kautsky
schließt sein Vorwort mit dem großen Gedan¬
ken, daß „aus dem Wissen Waffen zu schmieden
sind zur Eroberung eines neuen, höheren Da¬
seins", und daß der Sozialist der Geduld be¬
dürfe, nicht etwa der Geduld stiller Ergebung,
sondern der Geduld des unermüdlichen Kämpfers.

Der Stahlhelm schwankt gegenüber Hinden-
Lurgs Kandidatur hin und her wie ein vom
Wind bewegtes Rohr. Eine Stunde vor der
Veröffentlichungder Kundgebung Hindenburgs
gab das Stahlhelm-Bundesamt die folgende
Verlautbarung aus:

„Am Sonntag waren die Landesführer des
Stahlhelms in Berlin zur Besprechung der
Frage der Reichspräfidentenwahl versammelt.
Die Aussprache ergab in voller Einmütigkeit,
daß der gesamteStahlhelm wie im Jahre 1925
zum Einsatz für den Generalfeldmarschallvon
Hindenburg bereit steht, wenn eine ausreichende
sichtbare Voraussetzung für einen Kurswechsel
geschaffen wird. Dem Herrn Reichspräsidenten
ist dieses Ergebnis zur Kenntnis gebracht wor¬den."

Da wurde noch der starke Mann markiert.
In Wahrheit herrscht Leim Stahlhelm schlot¬
ternde Angst, man fürchtet zwischen Hinden-
burgfront und Hitlerfront zerrieben zu werden.
Hitler hat dem Stahlhelm mit einem höchst
massiven Ultimatum vom Eintreten für die
Kandidatur Hindenburg abgehalten. Er hat am
12. Januar an Seldte einen Brief geschrieben,
in dem es heißt:

„Wollen Sie, Herr Seldte". so fährt Hit¬
ler im weiteren Verlaus des Briefes fort,
„nicht nur mit Worten, sondern auch in
Ihrem praktischenVerhalten das gleiche
Ziel verfechtenwie wir, bin ich nach wie
vor von dem aufrichtigen Wunschebeseelt,
mit Ihnen eine gemeinsameKampfbasis zu
suchen. Die mindeste Vorbedingung aber
zu dieser Zusammenarbeit ist die Forderung,
daß der Stahlhelm alle jene Mitglieder, di«

in zäher und zielklarer Arbeit gemeinsam
mit den marxistischen Kräften die national¬
sozialistische Bewegung fortgesetzt hinter¬
hältig verdächtigt  und angegriffen
haben, aus seinen Reihen verweist und in
besonderenFällen öffentlichtbranomarkt.

Für eine reibungslose Zusammenarbeit
verlange ich ferner, daß Sie, Herr Seldte,
und alle Stahlhelmführer in den Ländern
und Provinzen mit dem derzeitigen System
völlig brechen und sich bereitfinden zum
Sturz und zum Kampf gegen dieses System.
Ich darf noch bemerken, daß es für selbst¬
verständlich gilt, wollen Sie mit uns ge¬
meinsam auf einer Ebene dieses eine Zrelverfechten, der nationalsozialistischenBewe¬
gung in der Frage der Reichspräsidentschaft
bedingungslos Gefolgschaft zu
leisten.  Dazu gehört vor allem, daß der
vertrauliche Brief, den das Bundesamt des
Stahlhelms vor wenigen Tagen zur Frage
der bevorstehendenPräsidentschaftswahl an
seine Führer herausgegebenhat, zurück¬
gezogen und für vollkommen un¬
gültig  erklärt wird.

Unsere Achtung und Ehrfurcht vor der
untadeligen Gestalt des greisen Generalfeld¬
marschallsist grenzenlos und größer als die
plötzlich entdeckte Liebe der Vereinigung im
Lager der Weimarer Demokratie. Das haben
wir bereits 1925 bewiesen. Heute geht es
aber gegen das System und gegen alle, die
das System stützen oder verteidigen, ohne
Rücksicht auf Namen und Person im Inter¬
esse des Volkes und der Nation. Das muß
Ihnen bekannt sein und Ihre voreili¬
gen Entschlüsse  in der Frage der
Reichspräsidentenwahlsind nichtgeeig-
net,  eine reibungsloseZusammenarbeit auf
gemeinsamerEbene zu garantieren.

Es gibt nur ein Ziel. Das ist der un¬
erbittliche Kampf meiner Partei gegen das

heutige System und seiner Träger. Wir wer«
den solange kämpfen, bis wir das Ziel er¬
reicht haben, ohne dabei auf die Protektion
oder Unterstützunganderer Verbände und
Parteien angewiesenzu sein."

Am Montag abend verlautbarte das Bun¬
desamt des Stahlhelms wieder großspurig:

„Die Voraussetzungen, unter denen der
Stahlhelm bereit war, für die Prästdentenschaft
des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg ein¬
zutreten. sind nicht erfüllt. Nunmehr hat der
Stahlhelm freie Hand."

Hat sich was „freie Hand"! Die Angst
vorder Nazikonkurrenz  hat den Stahl¬
helm zur Annahme des Hitler-Ultimatums, zur
„bodlngungslosen Gefolgfchafts-
leistung"  für Hitler und zur Stellungnahme
gegen den Ehrenpräsidenten des Stahlhelm ge?
trieben. ^

Die Quelle des Schreibens, das Hitler an
Herrn Seldte richtete, ist der „Bayerische
Kurier". Das Schreiben steht heute morgen
fast in der gesamten deutschen Presse. Sülch
durch den WölfischenTelegraphendienst wurde
es verbreitet. Heute mittag läßt nun die
Stahlhelmleitung behaupten, sie hätte ein sol¬
ches Schreiben nicht erhalten. Wer klärt Lie¬
sen eigenartigem Widerspruch?

Hindenburg sür Vrnning.
Zu der Hetze der Rechtsparteien um Brü¬

ning wird heute amtlich mitgeteilt; Der Reichs¬
kanzler hat dem Reichspräsidentenin den letz¬

ten vierzehn Tagen angesichts der wiederholten
Erklärungen der Hugenberg- und Hitler-Oppo¬
sitionen, daß er das einzige Hindernis für eine
Kandidatur Hindenburgs sei, mehrmals den
Rücktritt angeboten.  Der Reichspräsi¬
dent hat die Annahme der Rücktrittserklärung
jedoch mit der Begründung avgelehnt, daß sie
unbedingt seine  Amtsniederlegung zur Folge
haben würde. Hindenburg erklärte sich also mit
Brüning solidarisch.

Killer dei Schacht
(Berlin»  IS . Februar. RadiodienstZ

Das „Berliner Tageblatt" teilt mit, daß Hitler
das letzte Wochenende bei dem ehemaligen
ReichsbankprästdentenDr. Schacht als Gast ver¬
bracht habe. Das Blatt bringt diese Tatsache
in Verbindung mit den Behauptungen über eine
Kandidatur Schachts zur Reichspräsidenten-
wahl sür die Rechtsopposition.

Sie Schmollenden.
Die Deutsch nationale  Volkspartei

erklärt, daß ihr unmöglich sei, Hindenburg ihre
Stimme zu geben. Sie werde den Kampf um
die Reichspräfidentenwahlim Sinne der Harz¬
burger  Entschlüsse führen.

' Schießerei in Hamburg.
(Hamburg,  16. Februar. Radiodien  st.)

Zwischen Kommunistenund der Polizei kam es
in der vergangenen Nacht zu einem Zusammen¬
stoß. Als die Polizei eine Ansammlung von
150 Personen zerstreuen wollte, wurde sie mit
Schüssenempfangen. Fünf Kommunisten wur¬
den festgenommen: zwei trugen Schußwaffenbei
sich. Ein Polizeibeamter hat eine sckwere Schul-
terjchußverletzungerlitten.
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Siildenburas Omdi- atur.
Herr von Hindenburg hat mit einer Lffent-

lichen Kundgebungdie Erklärung abgegeben, daß
«r sich für eine Wiederwahl zum Reichspräsiden¬
ten zur Verfügung stelle. Der Kern dieser
öffentlichen Kundgebung ist der Satz, daß er sich
den Vorwurf ersparen wolle, seinen Posten in
schwerer Zeit eigenmächtigverlassen zu haben.
In diesen wenigen Worten liegt die schärfste Ab¬
wehr aller Bestrebungender Harzburger Front,
die Kandidatenfrage zu einem Geschäft über den
Ladentischhinweg zu machen, oder, wie Nazi-
Goebbelssich im Jargon der Berliner Grenadier¬
straße ausdrückte: wir wollen Ware für unser
Geld! Gegen den Willen zur Schiebung wird
ein einfaches Pflichtbewußtsein gesetzt.

In den kurzen Sätzen der Kundgebung Hin-
denburgs liegt unausgesprochendie Feststellung,
daß politische Notwendigkeiten  in
der nächsten Zeit vollzogen werden müssen, wenn
Deutschland nicht dem Chaos entgegensetzen soll.
Es handelt sich um Notwendigkeitenaußenpoli¬
tischer wie innenpolitischer Natur . Es handelt
sich darum, zu verhindern, daß die gesamte deut¬
sche Politik in das Abenteurertum und auf das
Niveau der Operettenpolitiker  abglei¬
tet. Es handelt sich darum, zu verhindern, daß
Deutschlanddem Treiben illegaler versassungs-
feindlicherAbenteurer preisgegeben wird; denn
das wäre die Form, in der das deutsche Volk
sich selbst aufgeben würde.

Herr von Hindenburg ist keineswegs der
Kandidat der Linken, wenn auch die Gehässigkeit
und die Sturheit Hugenbergs auf die Kund¬
gebung Hindenburgs mit dem Versuche antwor¬
tet, Hindenburg als den Kandidaten der Links¬
demokratie hinzustellen. Die politisch-konserva¬
tive Grundeinstellung des Herrn von Hinden¬
burg hat sich in den sieben Jahren seiner Präsi¬
dentschaft niemals verleugnet. Aber er war
politisch konservativ im Rahmen der Ber¬
fa  ssung , deren Grenzen er zum Leidwesen
aller Verfassungsfsin.de und Putschisten gemäß
seinem Eide streng innegehalten hat ! Er ist ein
Kandidat nicht gegen die Legalität , sondern ein
wirklich verfassungsmäßiger Kan¬
didat.

Alle Versuche, ihn zum Kandidaten gegen die
Verfassung zu machen, sind gescheitert. Der letzte
Versuch des Stahlhelms , ihn zu einem Regie¬
rungswechsel zu veranlassen, hat noch am Mon¬
tag eine sehr pointierte Ablehnung erfahren.
Seins Kandidatur wird deshalb wütende An¬
griffe aller Gegner der Verfassung, aller faschi¬
stischen Organisationen und Parteien erfahren.
Das wird klar bereits am ersten Echo, das die
Kundgebung Hindenburgs Lei der äußersten
Rechten gefunden hat. Die deutschnationale
Parteileitung veröffentlicht eine Erklärung
Hugenbergs, in der es heißt:

„Das Weimarer System, verkörpert durch die
schwarzroten Parteien , versucht dauernd die
historische Gestalt des Feldmarschalls von Hin¬
denburg als Schutzschild ihrer zusammenbrechen¬
den Herrschaft auszunutzen. Diese Lage der
Dinge macht es uns jetzt unmöglich, unsere
Stimmen wiederum wie 1928 für den Reichs¬
präsidenten von Hindenburg abzugeben."

Da ist sie wieder, die Parole gegen das
„System" ! Was unter dem System verstanden
werden soll, wird jetzt schon deutlicher bezeich¬
net. Hugenberg spricht nicht mehr vom System
schlechthin, sondern vom Weimarer System. Die
gegenwärtige Regierungs- und Parteikonstel-
lation im Reiche ist nun gewiß alles anders als
sine Weimarer Koalition. Der Kampf der
extremen Rechten gilt im Grunde genommen
auch nicht der gegenwärtigen politischen Kon¬
stellation innerhalb der Verfassung, er gilt viel¬
mehr der Reichsverfassung selbst.  Der
Kandidat der Rechten — oder die Kandidaten
der Rechten, wenn die Herren Hitler und Hugsn-
berg gleichzeitigkandidieren wollen — werden
deshalb nicht wie Hindenburg verfassungsmäßige
Kandidaten fein, sondern Kandidaten
Igen die Verfassung.  Ihre Kandidatur
ist die Kandidatur des Faschismus!

Aeber die Grundlagen der  neuen
Hindenburg - Kandidatur  sagt der
Wolffiche Nachrichtendienst: Der Entschluß des
Reichspräsidenten, sich für die Wiederwahl zur
Verfügung zu stellen, hat in politischen Krei.en
der Reichshauptstadt naturgemäß lebhafte Ge¬
nugtuung  ausgelöst . Die Kandidatur wird
als eine solche der gemäßigten Rechten
und der Mitte  gewertet und man erwartet,
daß auch weite Kreise derLinkenihr  zustim¬
men werden. Die Grundlagen der Kandidatur
sind dieselben wie im Jahre 1925. Es kommt
nur hinzu, daß der Reichspräsident sich durch
seine Ehrfurcht gebietende Persönlichkeit und
die ruhige Hand seiner Staatsführung das
Vertrauen weiterer Kreise erworben hat, so daß
Man in Wahrheit von einer Volkskandl-
datur  sprechen kann. Schon die zahlreichen
Kundgebungen, die in den letzten Tagen an den
Reichspräsidenten gerichtet worden sind, lassen
keinen Zweifel darüber, daß die Kandidatur
Hindenburgs auch im Lande mit großer Freude
ausgenommenwerden wird.

Aeußerlichgeht die Entwicklungnun so wei¬
ter, daß der Reichspräsident heute vormittag
Dr. Sahm und die Vertreter auch der anderen
Ausschüsse empfangen hat, die sich in den ver¬

schiedenen Teilen des Reiches gebildet und die
sich bereits mit Entschiedenheitfür die Hinden-
burg-Kandidatur eingesetzthaben.

Kysfhäuserbundzur Reichspräsidentenfrage.
Der Präsident des Kyffhäuserbundes, Ge¬

neral a. D. von Hory  erläßt eine Kund¬
gebung zur Reich-Präsidentenwahl, in der er
von der Annahme der Kandidatur durch Ee-
neralfeldmarschall von Hindenburg Kenntnis
gibt und u. a. sagt: „Ich "rufe Euch zu: Laßt dieParteibindung beiseiteund handelt in reinem
Kysfh äu  se rge  i st. Da ich als verantwor¬
tungsbewußter Führer und auf Wunsch der Or¬
ganisation Stellung nehmen muß, so soll sie —
erhaben über alles parteipolitisches Getriebe
und unabhängig von jeder Partei und jedem
Ausschuß, lediglich geleitet von dem Streben für
das Wohl des Vaterlandes — lauten : Bewahren
wir alten Soldaten unserem verehrten Ehren¬
präsidenten das Vertrauen,  das er ver¬dient, und die Treue, die er uns gehalten hat.
Verlassenwir unseren Hindenburg nicht!"

Eine kranziMtde Stimme
Der „Temps"  schreibt zu der Kandidatur

Hindenburgs  zur Reichspräsidentenwahn
„Die Wiederwahl Hindenburgs wird auf keineo
Fall die Bedeutung einer merklichen Aenderuag
oeraußenpolitischen Forderungen Deutschlanos
haben. Die Ansichten des Reichspräsioentcn
sind bekannt; man weiß sehr wohl, daß die Po¬
litik Brünings genau die Gefühle des Staats¬
chefs widerspiegelt, der sich daran erinnert, daß
er der wichtigsteKriegschef des alten kaiser¬
lichen Deutschlands war, der aber eine loyale
und, wie man anerkennen muß, absolut würdige
Auffassung von seiner verfassungsmäßigen
Pflicht hat."

lieber die voraussichtlicheKandidatur Hit¬
lers urteilt das gleiche Blatt : „Der politische
Abenteurer Hitler  ist jetzt an einem
Punkt angelangt, an dem er nicht mehr zuruck¬
weichen kann. Er muß bis zum Ende seines
Versuchs zur Erlangung der Macht gehen, oder
er muß sich in einen jammervollen Zusammen¬
bruch ergeben, bevor er die letzte Schlacht lie¬
fert. Jede andere nationalsozialistischeKandr-
datür als die seine wäre jeder Bedeutung bar.
Hitler ist der Gefangene der Lage, die er sich
selbst geschaffenhat. Er hat wohl alle Ent¬
täuschten, alle Unzufriedenen und alle Ver¬
ärgerten mit sich reißen können, aber da er
keine Doktrin, kein bestimmtes Programm und
keine wahre politischeMethode hat, ist er un¬
fähig, ein Experiment zu versuchen, von dem
das deutscheVolk vernünftigerweise die Ret¬
tung erwarten könnte. Das deutsche Voll mutz
jetzt eine Probe seiner politischen Reife ab¬
geben. Diejenigen in Deutschland, die nicht
blind dem Hatz und der Leidenschaftergeben
sind, müssen sich darüber klar sein, und das
wird zweifellos die spontane Koalition aller
Ordnungselemente gegen den letzten Vorstotz
des Nationalsozialismus bestimmen, dessen end¬
gültige Niederlage mit der Wiederwahl Hinden¬
burgs besiegelt sein wird."

GeweeMallen
u»dArvaraltonen.

(Berliner Meldung .) Der Ausschuß
des AllgemeinenDeutschen Gewerkschaftsbundes
nahm am Montag bei der Erörterung der für
Len Arbeiter besonders brennenden Fragen des
Augenblicks auch zum Reparations¬
problem  Stellung . Sowohl im Tätigkeits¬
bericht wie in der Aussprachefand der Ruf der
Gewerkschaften „Schluß mit den Repara¬
tionen !" ein starkes Echo, Den Standpunkt
des Bundesausschusses zur Reparationsfraae
umriß der Bundesoorsitzende Theodor Lei pari
in seiner Zusammenfassungdes Beratungserge-b-
nisses mit folgender Erklärung:

,,Es besteht kein Widerspruch zwischen unserer
Forderung nach Verständigung mit Frankreich
und der Losung: Schluß mit den Reparationen!
Denn die Welt ist sich klar geworden darüber,
daß der politische Streit um die Reparationen
eine der wesentlichsten Ursachender Weltwirt¬
schaftskrise ist. Die Beseitigung dieser politi¬
schen Ursache der Krise ist die wichtigste Voraus¬
setzung für ihre Ueberwindun-g. Sie liegt im
Interesse der Arbeiter aller Länder, auch der
Arbeiter Frankreichs. Wir sagen nicht: wir
wollen nicht zahlen, wir sagen das vor allem
nicht im Widerspruch zu unseren ausländischenGenossen, sondern wir rufen diesen, namentlich
unseren französischen-und belgischenFreunden,
zu: Ihr dürft nicht zulasten, daß die Last der
Reparationen auch fernerhin die deutsche Ar¬
beiterschaft bedrückt. Wir begehen keine Un¬
treue gegen die Internationale , indem wir
unsere Pflicht, die Interessen der deutschen Ar¬
beiter zu vertreten, in erster Linie erfüllen."

Nazi-Spielereien in Thüringen.
An der Montag-Sitzung des Thüringer Land¬tages nahmen die Naziabgeordnetenund die der

Deutschnationalennicht teil. Die Nazi-Abgeord¬
neten beabsichtigen, nach einer Erklärung in der
Presse, auch bis auf weiteres den Sitzungen des
Landtags sernzubleiben. Begründet wird dieser
Auszug aus dem Parlament mit der Politik der
Thüringer „Rumpfregierung" nach dem Sturze
des Ministers Frick. Insbesondere aber wird die
Reise des Staatsministers Baum zum Reichs¬
innenminister in Sachen der Einbürgerung Hit¬
lers und die damit verbundene Bloßstellungdes
ehemaligen thüringischen Innenministers Frick
als Grund angegeben.

Strafbarer Umzug.
(Rotenburg  i . Schl.» 18. Feburar. Ra¬

diodienst .) In Vremenhain nahm die Po¬
lizei heute morgen 3V Nationalsozia¬
listen  wegen Tragens von Uniform und
Durchführung eines Umzuges fest. Die Ver¬
hafteten, die zu der Besichtigung eines SA.-
Heimes zusammengekommen waren, wurden so¬
fort dem Görlitzer  Schnellrichter zugesührt.

Gens.
(Eens,  18 . Februar . Radiodien  st.)

Auf der Abrüstungskonferenz  sprach
heute als erster der argentinischeVertreter, derfrühere Außenminister Bosch. Er legte den
Standpunkt seiner Regierung dar und verlangte
dabei vor allem, daß die Lebensmittelzufuhr
aus neutralen nach kriegführendenLändern nie¬
mals, auch nicht bei Erklärung der Blockade
unterbunden werden dürfe.

Eiserne Front!
Der Appell der Eisernen Front Ml Cinzeich-

nung in die Eisernen Bücher hat in Berlin einen
überraschendenErfolg gehabt. Mehr als eine
Viertelmillion Menschen hat sich nach den bis¬
herigen Zählungen in der Neichshauptstadt indie Eisernen Bücher eingezeichnet und damit
Bekennermutund Opferbereitschaftin einenr be¬
wundernswerten Ausmaß bewiesen. Noch stehen
zahlreicheErgebnisseaus, so daß die Zahl der
Einzeichnungen wahrscheinlich sogar eine Vierlel-
million weit übersteigen wird. Man sollte sich
überall das Beispiel der Berliner Republikaner
zum Vorbild nehmen!

GülerMge beraubt.
Aus Frankfurt  a . M. wird berichtet: In

letzter Zeit wurden auf der Strecke Schlüchtern-
Emünden zahlreiche Güterzuge be¬
raubt.  Als Täter sind jetzt der Kalkbrennerei¬
besitzer Johann Zeller in Mottgers und seine
beiden Söhne verhaftet worden. Alle drei spiel¬ten bisher in der Nationalsozialisti¬
schen  Partei eine große Rolle. Das Die*">s-
lager wurde durch eine Haussuchung bei dem
Kalkbrennereibesttzerans Tageslicht befördert.
Unter einem Kartoffelvorrat versteckt fand man
in drei Meter Tiefe mehrere Kisten mit Wein,
Sekt, Käse, elektrischen Bügeleisen und ein grö¬
ßeres Quantum Fische, ferner eine Kiste mit
IVO Paar Schuhen. Das Diebesgut im Werte
von mehreren 10VÜ Mark wurde stchergestellt.
Weitere Verhaftungen, insbesondere solche von
Hehlern, stehen bevor.

Nazis als Revolverhelden.
Zn Darmstadt wurde der nationalsozialistische

SA.-Führer Ingenieur Stier wegen fahrlässiger

Der neue Variner.
Von

Fred Hill.
(Nachdruck verboten.)

Im Tonfilm-Studio herrschte höchste Unruhe.
Es war schon längst über Aufnahmsbeginn, und
die göttliche May war noch nicht erschienen.
Vom Regisseur bis zum Schminkmeister war
alles in grenzenloser Erregung. Jede Minute
kostete Geld! Teueres, schweresGeld!

Das Telefon läutete Sturm in Mays Woh¬
nung. Aber niemand erhörte sein Jammern —
rein, als wäre die ganze Villa der Künstlerm
in einen Dornröschenschlafversunken.

Die Augen der Darsteller, die geschminkt und
kostümiert auf die Aufnahme warteten, waren
gespannt auf die Türe gerichtet. Wann würde
sie erscheinen, sie, die Herrliche, Einzige, deren
AugenaufsHlag eine Welt in Entzücken ver¬
setzte! — (und deren Lächeln Geld, Geld undwreder Geld bedeutete.)

„Ich hole sie selbst. Ich bringe sie— tot oder
lebendig , erklärte der Regisseur, auf dem Höhe¬
punkt der Verzweiflung. Er stürzte davon —
zum Glück brauchte er sich wenigstens nrcht erst
abschminken. . . .

Holla — schon sauste sein Wagen dahin über
die Landstraße, denn May. exzentrischwie sie
war, hatte nicht eine der hübschenVillen der
Filmstadt zu ihrem Wohnsitz erkoren, sondern
sich ganz abseits von den anderen ein romantisch
anmutendes Schlößchen auf die Höhe eines sanf¬
ten Hügels zaubern lassen.

„Schrecklich", dachte Regisseur Barley, wäh¬
rend sern Packärd in rasender Eile surrte, „viel¬
leicht ist sie tot . . . ermordet . . . von einem
eifersüchtigen Liebhaber, einer Rivalin . . . täg¬
lich sind die Zeitungen voll von solchen Dingen.
Oder ist sie krank, bildet sich zumindest ein, es
zu sein . . ." Sein Hirn arbeitete so fieberbafl
wie der Motor, dem er Höchstleistungen erpreßte.

Endlich war er an Ort und Stelle. Er eilte
geraden Weges in die Wohnräume der Künst¬
lerin, ohne auf Diener und Zofe zu achten. Sie
kannten ihn gut. Auch ihm hatte einmal für
kurze Zeit Mays Huld geleuchtet. . . .

Er vergaß sogar anzuklopfen und siel sozu¬
sagen mit der Tür ins Zimmer. In dem nied¬
lichen, mit denkbar größtem Luxus und Komfort
ausgestatteten kleinen Salon aber bot stcb ihm
ein Bild dar, das er doch nicht erwartet hätte.

May saß da, als wüßte sie nicht, daß jedeverlorene Sekunde Dollarwert hatte, und ver¬
schloß einen Brief. Sie besorgte dies mit Assi¬
stenz ihres kleinen chinesischen Valastbündchens,
dem sie das Kuvert zum Ablecken hinhielt. Sie
lächelte Regisseur Barlen an, als käme er zu
einem amourösen Tete-a-tete, und nicht, um sie
an die Arbeit zu erinnern.

„Nett, daß Sie kommen", sagte sie. . . .
„May, sind Sie von Sinnen ? Für zehn Uhr

war die Aufnahme angeseht . . . May !!!"
„Ich weiß", entgegnete sie seelenruhig. Jetzt

wurde die umständliche Zeremonie des Brief¬
markenaufklebens, ebenfalls mit Htlfe „Dar¬
lings". vollzogen. „Ich weiß . . . aber mit dem
Lümmel, dem Hughes, spiele ich nicht . . .

Und obwohl sich Regisseur Barley geradezu
vierteilte und es mit Schmeichelnund Drohen
versuchte, blieb sie unerbittlich. „Ich werde mit
diesem Menschen nicht spielen. Di? Aufnahme?
Hat bis Nachmittag Zeit. Inzwischen besorge
ich einen Ersatz . . , was liegt schon an der Rolle
Hughes'", meinte sie, und schilderte die Auf¬
dringlichkeitihres in Ungnade gefallenen Part¬
ners, der es gewagt hatte, nach eigener Auf¬
fassung spielen zu wollen, in den schwärzesten
Farben der Hölle.

Barley schien ratlos. Er machte ihr Vor-

Körperverlstzung, begangen an einem Konniru-
nisten, und wegen Vergehens gegen das Schutz,

etz zu acht Monaten  Gefängnis
verurteilt. Ein Mitangeklagter Nationalsoziailsi
erhielt drei Monate  Gefängnis.

Zn Memel ist der heutige litauische Un-
abhängigkeitstag bis zur Mittagsstunde ruhig
verlaufen. Der memelländische Landtag ist für
morgen einberusen worden, um zu den letzte»
Ereignissen Stellung zu nehmen. ,

Zn Kalkutta (Zndien ) schoß dre Polizei
am Montag in eine Versammlungvon 3ÜV0 Per¬
sonen, die zugunsten der Verweigerung der
Pachtzahlungen demonstrierten. Drei Demon¬
stranten wurden getötet, 32 verletzt.

Der französische Gewerkschafts-
verband  fordert in einem Aufruf zum Kamps
gegen den Krieg und für die Abrüstung aus.
Während man in Genf unfruchtbareReden halte,
nehme die Weltwirtschaftskriseimmer größeren
Umfang an.

In der Nähe von Eroßstrehlitz wurde ein
Kraftwagen, der die Schranken eines Bahn¬
überganges  durchfahren hatte, von einem
Personenzuge erfaßt. Einer der Insassen wurde
getötet, ein anderer schwer verletzt.

In Darmstadt  wurde der nationalsozia¬
listische Landtagsabgeordnete Buttler am Mon¬
tag abend in Eberstadt von unbekannten Tatern
auf offener Straße in den Rücken geschossen. Erwurde ins Krankenhaus gebracht.

Politische Notizen. Die Zahl der bisher
dem Hiirdenburg-ÄussHuH gemeldeten
gungen beläuft sich auf 2,8 Millronem  Aus
zahlreichen Landgemeinden fehlen noch ab¬
schließende Meldungen. — Der Reichstag,st
endgültig für den 23. Februar einberufeu wor¬
den. Auf der Tagesordnung steht lediglich.
..Beschlußfassungüber den Wahltag str die
Wahl des Reichspräsidenten". - Der Berliner
Polizeipräsident hat die kommunistische
Rote Fahne" wegen Gefährdung der öffent¬

lichen Sicherheit und Ordnung mit sofortiger
Wirkung bis zum 29. Februar verboten. — In
Kassel hat der Oberpräsident die national¬
sozialistische  Tageszeitung „Hchrsche Volks¬
macht" bis zum 7. März verboten. — Der All¬
gemeine Deutsche Bäckern erband  wird
seinen Mitgliedern empfehlen, im Jahre 1982
eine weitere IVprozenttge Preissenkung Vurch-
zuführeit.

stellungendarüber, wie sie es für möglich halten
könne, den Film mit einem Ersatzspieler zu
drehen, bis nachmittag einen entsprechenden
Partner zu finden? Und als sie unerbittlich
blieb, verließ er sie in dumpfer Resignation.

„Geht Miß May heute noch aus ?" fragte er
Besfie, die Zofe. Er erhielt den Bescheid May
würde sich zur Anprobe eines Abendkleides," '
ganz aus weißem Satin mit mattem Eoldjack-
chen— zum Schneider begeben. .

Die Künstlerin schrieb noch einige Briefe.
Sie psleZle aus der IlnmaHö ihrer KorreMon^
denz ab und zu. und gerade wenn sie dafür
eigentlich am wenigsten hätte Zeit opfern dür¬
fen, einige Briefe eigenhändig zu beantworten
Sie tat dies nicht etwa aus -unbedachter Zeit¬
vergeudung, aus kindischem Elan , unnütze Dinge
in unnützerWeise zu erledigen, sondern aus klug
erdachter Berechnung. Die Glücklichen. denen em
eigenhändiges, in liebenswürdiaster Weitschwei¬
figkeit gehaltenes Schreiben zukam— und wares einer unter Millionen — wurden in ihrer
grenzenlosenBegeisterung zu ihren dankbarsten
und selbstlosesten Reklamechefs.

So gab sie eben einem lungen Mann , der
ihr Herz und Vermögen zu Füßen legte, den
Rat , sich hierzu statt ihrer ein armes lunges
Mädchen auszuwählen. Sie erfüllte Bitten um
Autogramme und widmete enthusiastischen Back¬
fischen Photographien. Dann fuhr sie, als hielte
sie sich nicht den ganzen Stab der May-Prctures-
Corporation, in bodenloser Verzweiflung rns
Schneideratelier. , ^ ,

Heber ihren Partner machte sie sich noch kerne
Sorgen. Es lag ihr nickits daran, den Regisseur
zappeln zu lassen. Machte es ihr vielleicht gor
Spaß?

Das weiße Satingewand schmiegte sich hauch'
zart und gleißend um ihren wunderbar schlan¬
ken Körper. Wohlgefällig betrachtete sie ihr
Spiegelbild. Da begegnete ihr Blick in derTiefe des El ries einem Augenvaar, das mit un¬
verhohlener Anbetung an ihrer Gestalt hing
Rasch wandte sie sich um.

„Wer ist der junge Mann ? Ein neues Ge¬
sicht". wandte sie sich an die Direktrice, die das
Nähmädchenbeaufsichtigte, das Stecknadelnzwi¬
schen den Lippen, am Boden kauerte und die
Länge der Schleppe absteckte. ,

„Unser neuer Modellzeichner. Einfach gem-u,
Madame. Gerade aus Paris gekommen"

„Sprechen Sie englisch?" fragte May jetzt-
Interessiert musterte sie die jugendfrische Spori-
gestalr des neuen Angestellten.

„Schlecht, Madame — leider", erwiderte er
mit bezauberndem Lächeln.

„Ein entzückender Junge ", dachte May. Scho»
war ihr Plan gefaßt.

„Haben Sie ein paar Stunden Zeit?"
Der junge Mann errötete tief. Es kleidete

ihn ausgezeichnet.
„Wenn Madame befehlen . .
Eine halbe Stunde später präsentierte May

zur größten Bestürzung aller Anwesenden deck
lungen AndrS Michel, Modezeichner, vor zwei
Tagen aus Paris nach USA. importiert , dein
Regisseur Barley im Studio.

„Ersatz für Hughes", sagte sie, ohne beson¬
deres Aufheben zu machen. Barley tat entsetz--

„Das geht nicht. Wie soll er die Rolle ler¬
nen? Er kann kaum englisch. Und diese Aus¬
sprache! O, mein Gott, warum hast du mich
Filmregisseur werden lassen!" schrie er auf.

Wider Erwarten aber ging es ausgezeichnct-
Der junge Mann sprach nach einer halben
Stunde (einen Part ohne Akzent. Warum-
wußte freilich nur Barley. Er hatte den Schau¬
spieler, den er gleich nach dem Krach zwischenMay und Hughes für dessen Rolle ausersehen
hatte, ins Modeatelier geschmuggelt. Er kannm
May . . .
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Sturm im Wasserglas.
Ein Lustspiel von

Bruno Frank.  Zwei
und eine halbe Stunve
lang werden die Theater¬
besucher in einer ange¬
nehmen wohligen Stim¬
mung gehalten. Ein Bür¬
germeisterkandidat in -
einer süddeutschen Stadt
kommt mit einer Hökerin in Konflikt. Man hat
dieser ihren Hund von Amtswegen eingesperrt,
da sie die hohe Steuer nicht zahlen konnte. Die
resolute Frau verlangt vom Bürgermeister Frei¬
gabe des Hundes. Doch der verschanzt sich hin¬
ter Paragraphen, sieht in der Angelegenheit
auch nur eine Bagatellsache, also hinaus mit
dem Weib. Diese Szene hat ein Journalist
beobachtet. Der schreibt nun einen Tag vor der
Kandidatenrede einen von Hundemitgefühltrie¬
fenden Artikel gegen den hartherzigen Stadtrat.
Die Folge ist, daß dieser, lächerlich gemacht, die
Stadt verlassenmutz. Seine Frau , die mit der
Stellungnahmeihres Mannes in der Hunde¬
geschichtegleichfalls nicht einverstanden war,
bleibt. Sie läßt sich scheiden und heiratet den
gefühlvollen Zeitungsmann. Ramponiert, aber
schließlich wohl wieder eingerenkt, wird auch die
Ehe des Besitzers der betreffendenZeitung. Und
WM Dritten wird der Magistratsdiener die
Blumenhökerin heiraten, die infolge einer von
dem Artikelschreiberveranstalteten Sammlung
so ganz ohne ihr Zutun zu einem kleinen Ver¬
mögen gekommen ist. Der Journalist , der schließ¬
lich gar noch den Hund aus dem Magistrats-
gewahrsam befreit hat, erhält einen Tag Ge¬
fängnis mit Bewährungsfrist. Aber das alles
macht nichts, heiratet ihn doch, wie gesagt, schon
am nächsten Tage die frühere Frau Stadtrat,
deren Mann, der über die Hundegeschichte ge¬
stolperte Stadtrat , jetzt nach Berlin zur Jnou-
stis gegangen ist, wo er „viel besser verdient''.
-- Wie schon bemerkt, ist dieser Sturm rm
Wasserglas, als welchen das alarmierte Amts¬
gericht die ganze Sache ansieht, recht unterhalt¬
sam und vor allem sehr spaßig. Auch die Aus¬
führung war gut. Die Hauptperson, den Bür¬
germeisteranwärter, gab Herr Grytzmann.
Eine Überzeugende, lebensvolle Figur. Frl.
Obereigner  stand ihm als seine Frau eben¬
bürtig, das heißt vollwertig, zur Seite . Der
Journalist des Herrn Kert  schien uns ein we¬
nig jung, er blieb trotz aller Gewandtheit auch
etwas eindruckslos. Vielleichtmußte die Rolle
ein,wenig kräftiger angepackt werden. Frl.
Maruhn  als die Frau , der man Len Hund
meggenommen- hat/ bot eine gute Figur . Wie
sie ja überhaupt in den ernsteren Rollen ent¬
schieden wirkungsvoller ist als in den mehr dem
Humor zngeneigten. Herr Thierfelder, Herr
Eogol, Herr Hennies, Herr Delsan, Herr Neu¬
mann, Herr Waltz, Herr Fuhr, Herr Kohrs und
Herr Hesse wie auch Frl . Schwörer amtierten
m kleineren Rollen. Treffsicher, wie immer,

Was unlere Leser sage« . . .
Für eine höhere Handelsschule.

Der jadestädtische Eewerkschaftsbundder An¬
gestelltenersucht uns um Abdruck folgender Zu¬
schrift, die er den Stadtvertretern zugeleitet hat.

Eine höhere Handelsschuleist schon seit Jah¬
ren ein Traum der matzgÄendenStellen in den
Jadestädten. In Riistringen hat man sich vor
Jahren einmal ernsthaft um die Errichtung be¬
müht. Leider blieb es aber bei den Bemühun¬
gen. In Wilhelmshaven hatten die Bemühun¬
gen etwas Erfolg. Von seiten der Stadt ist
alles getan, daß eine höhere Handelsschuleer¬
öffnet werden konnte. Es blieb aber nur eine
Schule mit dem Lehrplan einer höheren Han¬
delsschule, weil das Ministerium die Genehmi¬
gung versagte. Dieser Zustand darf im Inter¬
esse der Schüler nicht länger anhalten, weil
nämlich die jetzige Einrichtung in Wilhelms¬
haven Prüfungen nicht aönehmen darf. Aus
diesem Grunde muß eindeutig gesagt werden,
daß eine höhere Handelsschule in den Jade¬
städten noch nicht existiert. Die Notwendigkeit
zur Errichtung einer solchen Schule ist iorhan-
den. Beweis: In Wilhelmshaven meldeten
sich bei der Ausschreibungmehr als 30 Inter¬
essenten. Wenn nun die Schule in Wilhelms¬
haven nicht so aufgebaut werden kann, wie es
erforderlichist, dann empfehlenwir, in Rüstrin¬
gen einen neuen Versuch zu machen. Wir glau¬
ben bestimmt zu wissen, daß von seiten des Mini¬
steriums in Oldenburg die Notwendigkeit
einer höheren Handelsschule für Riistringen an¬
erkannt  wird , daß also Schwierigkeitenvon
dieser Seite nicht zu erwarten sind. Die Rüstrin¬
ger Stadtväter haben es also in der Hand.
Schaffensie eine Schule, wie sie sein muß, dann
haben sie ein gutes Werk getan. Nach unserer
Berechnung dürfte die Schule der Stadt
keine Kosten verursachen.

Der Etat für eine solche Schule mit 30 Schü¬
lern würde wie folgt aussehen:

Einnahme Ausgabe
RM. RM.

Bei 18,— RM. monatlichem
Schulgeld bringen 30 Schü-
ler lahrl . ü 180,— RM. — 8400,—

Für L ' räfie — D'- ' .-Han-
delslehrer — jährlich 4320.—

Miete für eine Klasse jährlich 300,—
Lehrmittel 300,—
Verwaltungskosten 200,—
Sonstiges 80.—
Ueberschuß 200,—

Sa. 6400,— 6400,—

Da das Schulgebäudein der Oldeoogestraße
mit Räumlichkeitenvorhanden ist, die zurzeit
nicht voll ausgenutztwerden, hat die Stadt den
Vorteil, daß sie außer dein lleberschuß von 200
Reichsmark noch jährlich für Miete 800 RM. als
Einnahme verbuchenkann.

klm nun eine höhere Handelsschuleauch voll
ausnutzen zu können, empfehlenwir, dieser eine
höhere Abendhandelsschule  anzuglie¬
dern, in der jungen Angestelltendie Möglichkeit
gegeben wird, neben der Verufsausübung das
Ziel und die Berechtigung einer höheren Han¬
delsschulezu erreichen. Darüber hinaus geben
wir noch die Anregung, auch einen geschlossenen
Abendlehrgang für geweseneBerufsschülerein¬
zurichten, der bis zur Obersekundareifeoder zur
mittleren Reife führt und den Schülern dann
Gelegenheit gibt, die höhere Handelsschuleent¬
weder im Ganztags- oder im Abendkursus zu
besuchen, um sich von unten nach oben ausarbei¬
ten zu können.

war Frl . Sornik  als Frau des Zeitungsver-
logers und stille Verehrerin oder besser laute
Schwärmerin für den Stadtrat , der Bürger¬
meister werden wollte, den jedoch das Publikum
auslachte, als er seine Kandidatenrede hielt,
weil ein gefühlvoller Journalist ihm diese üble,
aber nicht ungerechteHundegeschichte eingebrockt
hatte. Die Leitung der Aufführungen, die die
ganze Woche lang geboten werden, hat Herr
Thierfelder.

Tätigkeit der Feuerwehr.
Ein Schornsteinbrandentstand gestern abend

gegen 6.30 Uhr im Haufe Ecke Vörfenstraßeund
Metzer Weg. Die Polizei rief die Freiwillige
Feuerwehr herbei, die den Brand im Keime
ersticken konnte.

Die Eule der Erodenschule eingegangen.
Die Waldohreule, die der Erodenschulevor

einiger Zeit zur Pflege übergeben wurde, ist
ihren Verletzungen erlegen. Damit ist, wie man
uns schreibt, wieder ein Exemplar dieser selte¬
nen Nachtraubvögel vernichtet. Was kümmert
sich mancher um das Naturschutzgesetz, das bei
dem Abschuß dieser nützlichenMäusevertilger
mit ISO RM. Geldstrafe oder Haft droht?
Wenn es niemand sieht, kann niemand Anzeige

erstatten. Die Waldohreule hatte eine Schuß¬
wurde am linken Flügel, die das Tier vollstän¬
dig flugunfähig machte. Das Tier wurde einige
Tage mit vieler Mühe gefüttert, uns es erholte
sich auch soweit, daß es ein gutes Bild für die
photographischePlatte gab. Dann aber fing
die Wunde von neuem an zu bluten und ließ
das interessante Tier unter qualvollen Schmer¬
zen verenden.

Kommers des Volkschors.
kr . Recht zahlreich hatten die Mitglieder des

Volkschors Rüstringen - Wilhelmshaven und
deren Angehörigeder Einladung Folge geleistet.
War doch der Kommers zugleich Ehren-
abend zweier verdienter Vereins¬
angehöriger.  Nach einigen Musikstücken
nahm der 1. Vorsitzende die Ehrungen der Jubi¬
lars vor. Dem Sangesfreunde Bernhard
Behrens  wurde in Anerkennung seiner 40-
jährigen Zugehörigkeit zum Voltschor eine
Ehrenurkunde und eine mit einem goldenen
Kranze eingefaßte Bundesnndel überreicht. —
Auf ein Doppel-Jubelüum konnte der verdienst¬
volle Chormeister, Herr Wilhelm Dom¬
meyer,  zurückblicken. 28 Jahre ist er Chor¬
meister deutscher Arbeitersänger und davon zehn
Jahre Vereinschormeister in den Jadestädten.

In recht eingehendenWorten schilderte der erste
Vorsitzende die großen Fortschritte des Volks¬
chors, welche unter der zielbewutzten Leitung
des Chormeisterserreichtworden sind. In wür¬
diger Anerkennung wurde der großen Tat ge¬
dacht, welche Herr W. Dommeyerden deutschen
Arbeitersängern damit gebracht hatte, daß er
vor 25 Jahren trotz Schikanen, unbeachtetseiner
Stellung als damaliger „königlich preußischer"
Beamter, die Leitung eines Arbeiter-Gesang¬
vereins übernahm. Ausklingend in dem
Wunsche, noch recht viele Jahre dem „Volkschor"
als Chormeistervorzustehen, überreichteder erste
Vorsitzende diesem Jubilar eine Ehrenurkunde.
Beiden Jubilaren wurde nach kleinen sinnvollen
Gedichtsvorträgen je ein Blumenstrauß von
Mädchen des Kinderchorsüberreicht. Der Ve-
zirksleiter überbrachte Glück- und Segens¬
wünsche des Bezirks- und Gauvorstandes. Mir
einer lleberraschungfür den Jubilar Behrens
wartete das Doppelquartett aus. Chorlieder,
welche Freund Behrens in seinem Eintrittsjahre
gelernt und gesungen hatte, welche aber von ihm
bei jeder Gelegenheit jetzt noch gesungen wer¬
den, wurden sauber zu Gehör gebracht. Eine
besondere Ehrung für die Jubilars hatte sich
der VolkschorHimmelreich-Rüstersiel Vorbehal¬
ten: Eine humoristisch ausgearbeitete Glück¬
wunsch-Adresse wurde unter großem Beifall zur
Verlesung gebracht. Außerdem wurde ein
Grünkohl-Topf, weil der Jahreszeit entsprechend
keine andere Blumen zu haben sind, überreicht.
— An der weiteren Verschönerungdes Abends
wirkten mit die Sangesfreunde Krings (Lieder
zur Laute), Bandlow (humoristische Vorträge)
und ganz besonders die „Nelkenbrüder", welche
mit ihren Gesangsdarbietungen einen erfolg¬
reichen Angriff auf die Lachmuskeln der Zu¬
hörer unternahmen. Der eifrigen Musikkapelle
ein besonderes Lob. Bis in die frühen Morgen¬
stunden wurde eifrig getanzt. Eine große Tom¬
bola brachte den glücklichen Gewinnern manch
nützlichen Haushaltsgegenstand. So nahm die¬
ser Kommers einen in allen Teilen zufriedenen
Verlauf.

Aus der Partei -ArbeitsgemeinschaftI.
Ic. In der gestrigenArbeitsgemeinschaftrefe¬

rierte der Genosse Grunewald über die Not¬
wendigkeitund Nützlichkeit der inländischenund
internationalen Golddeckung. Nicht jedes Land
weist eine vollständigeGolddeckung auf. Es hat
sich gezeigt, daß Staaten auch mit geringem Pro¬
zentsatz Golddeckung durchaus auskommen kön¬
nen. Der Güteraustausch, der durch Handels¬
und Zahlungsbilanz ins Gleichgewicht gebracht
wird, erfolgte anfangs nach freiem System, das
aber nach und nach durch die Schutzzollpolitik
abgelöst werden mußte. Dem Vortrag schloß
sich eine lebhafte Debatte an.

Goethe-Gedenktag des Vortragswesens.
Das Konzert- und Vortragswesens hat für die

Gedenkfeier der .Wiederkehr des 100jährigen. .
Todestages Goethes, am Donnerstag, Herrn
OberstudiendirektorDr. Feigel aus Duisburg
gewonnen, der als Redner großen Formats von
seinem Schiller-Vortrag des Vorjahres noch in
bester Erinnerung sein wird. Der Vortrag wird
abends 8 Uhr im Saale der Gewerbeschule gehal¬
ten. Alle Kreise der Bevölkerung seien auf ihn
aufmerksamgemacht.
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Erzählung aus dem heimatlichen sächsischen

Vauernleben.
Von

Harry Wolfs.
(Nachdruck verboten.)

Dort, wo die Landstraße in hartem Vogen
mn den Deich lief, krüselte feiner bläulicher
^auch hervor und stieg zwischen den dicken, grün-
bewachsenen Deichwändenin die hohe Luft. Das
Aorland hatte hier fast ganz aufgehört, und die
Mser lief bis an den Deichfuß hinan, der an
Weser Stelle wie ein dicker Bauch einen schmalen
Halbkreis in der Deichliniebildete.
. Wer gute Ohren hatte, der konnte den Deich
'ang einen Hellen Kindersang hören. Das waren
we Brookhusener, die aus der Wahrflether Kin-
wrlehre kamen. Sie sangen in den Hellen Herbst¬
tag hinein, als wäre die ganze Marsch nur für
Iw da. Als sie aber an den Deichknickkamen,
«neben sie plötzlich still. Was war das auch für
wn sonderbarer Zustand! Am hellichten Tage
Man kam ein Gröhlen und Schimpfenaus dem
Eichkrug, daß man kalte Gräsen kriegen konnte,
-̂ ha, das war der Möhlenbauer, der war ja in
emem jetzt im Dübelskrogzugange. Selbst in der
Men Tied konnte der wohl nicht vom Glas
fortbleiben, und damit ihn niemand von daheim
porte, setzte er sich schon am frühen Nachmittag

ben Krog. Der hieß beileibe nicht immer
^uvelskrog. Dann würde ihn wohl zeitlebens
»einer aufgesucht haben, aber wenn der Möhlen-
„"uer seine schlimmen Tage hatte, dann war es
gewißlich, als wenn es dort mit dem Dübel zu-
lünge.
„Der  kleine Fied Freels lachte über sein gan-

Helles Gesicht und zeigte mit lustigen Fin¬
gern auf den Krog:

'.Sehe, kieck is, Möhlenbuern hebbt se wed-
- Und all die andern weißköpfigenJungs

und Deerns stellten sich fast aus die Fußspitzen,
^ . 1̂ Nscht durch die halbblinden Fenster in die
^yankdonzesehen könnten. Doch da kamen
^w " e um die Ecke,, und wie ein Vogelschwarm

waren sie vom Hause fort und trabten die Straße
weiter.

Der Mann, der mit schweren Schritten um
den Deichknick kam, blieb für einen Augenblick
kopfschüttelnd stehen, als er den Lärm hörte. 2a,
ja, es war eine Schande, so dem Herrgott rein
wie aus Hohn den Tag zu versaufen. Da ging
wohl manch einer kregel hinein in den Krog,
aber wenn er später die Tür hinter sich zu-
schlürrte, dann war er doch man ein armseliger
Wicht worden.

„He, Vrüningsvadder, wullt nich mitholln?!
— Kumm rin ! hier fiynt ok twee noog! Krögers-
vadder hett goden Sluck!"

Der Bauer zog die buschigen Brauen ganz
eng zusammen, als er den Anruf hörte.

„Dor is ok een all toveel!" und damit stapfte
er weiter.

Ein Elend war das mit dem Möhlenbauern,
soff sich voll wie ein Sack im Wasser und hatte
nachher Mühe, man eben wieder auf die Beine
zu kommen, daß es seine Not hatte. -

Wer den großen Möhlenhof da von weitem
mit seinem mächtigen Strohdach breit und be¬
häbig in den Wiesen sah und die Augen über das
in satter Pracht rings sich erstreckende weite Hof¬
land wandern ließ, bis an den breiten Graben
mit der hochgereckten Mühle dahinter, der ahnte
nicht, wie manch einmal das Elend zu den Fen¬
stern heraussah. Und wenn die Frau sich auch
hütete, daß von all dem, was drinnen vor sich
ging, etwas nach draußen kam, da wußten doch
alle in Vrookhusen, wie es aus dem Hofe aussah.
Anletzt noch hatte der alte Ohm Peter fast den
halben Vormittag leise vor sich hingeflucht, als
er den Hausbalkenüber der Missentür auskratzte
und mit nuer Farbe übermalte.
WIR UND MEIN HAUS AVER WOLLEN

DEM HERRN DIENEN
stand da tief eingekerbtin das harte Holz. „Keen
harr dat dacht, dat use ole Hoff dat mit belewen
mutt ! De Düwel is hier de Herr, un to keen Tied
is de Bur so achter ehm her wesen as upstunns!"

Die Bäuerin, die ihm zusah, wie er steif von
der Leiter kletterte und den dicken Piuse* aus
der Farbe strich, mummelte bloß ein mutloses

„Vadder! Vadder!" als Antwort, und das Helle
Wasser stand ihr in den Augen.

Den ganzen Vormittag hatte der Sodbalken
nicht stille gestanden. Das blanke Wasser lief nur
so über die steinige Diele, und der kleine Her¬
mann quietschte vor Vergnügen, als die Lütje¬
magd ihm fast das Wasser über die Beine goß.
Eilig versteckte er sich unter der schwarzbunten
Kuh, die wiederkäuend hinter dem dicken Seiten¬
ständer im Viehstall stand. Dort sah er mit gro¬
ßen Augen heraus, wie Trinantje die Diele mit
dem mächtigen Reitbesensträhnte, daß es man so
seine Art hatte.

Der Bauer stand mit breiten Beinen in der
Dönzentür und plierte mit kleinen Augen über
die Diele.

„Komm, lütt Hermann, Hottehüpeerd spee-
len !" Dabei sah er aber so stierhaft unter den
krausen, schiefstehenden Brauen hervor, daß der
Bengel sich nur noch weiter unter die Schwarz¬
bunte verkroch.

Dem Bauer riß es einen Fluch von den Lip¬
pen, daß die Lütjemagd sich halb nach ihm um¬
drehte.

„Gaffsteert!" und mit wütenden Augen schielte
er nach der Deern. Sein Gesicht wurde aber so¬
gleich anders, als er auf dem langen Hofweg
einen Leiterwagen heranpoltern sah. Oha, auf
den hatte er gerade noch gewartet. Der Bauer
ging mit tief in die Taschen gebohrten Händen
in das Tor, und als er den Wagen heranklap¬
pern hörte, kam ein blankes Leuchten in seine
Augen. Sie wurden sich bald einig, der Möhlen-
bofbauer und der Feddenwardener Viehkerl.
Handschlagauf Handschlag, und sie gingen zu¬
sammenauf die Poggenwisch. Wiebkenkorl hatte
ein hämisches Lächeln in seinem breiten, gedun¬
senen Gesicht, wie er sich das beste Stück aus dem
Rindvieh herausholte. Der Bauer mußte selbst
mit anfassen, denn der Knecht war auf dem
Kreuzacker am Pflügen. Das Rind war kaum an
die dünnen Holzfparren auf dem Wagen geket¬
tet, und die harten Goldstücke waren noch nicht
warm in seiner ledernen Hose, als der Bauer
schon die Mütze vom Wandnagel holte und hinter
dem Wagen herschob. Die Lütjemagd goß ihm
einen vollen Eimer Wasser hinterher. Das konnte

ein schöner Sonntag werden, wenn der Bauer
sich selbst Sonnabends n̂och volltrinken mußte.

Das war man ein mitleidiges Angucken, wie
die Frau mit ihrem wittjen Gesicht neben dem
dicken Möhlenbauern im Kirchenstuhl saß. Sie
wagte man kaum, zur Seite zu sehen, so saß ihr
die Schande im Gesicht. Was nützte auch alles,
wenn der Paster ihm selbst mit Gotteswort nicht
den Fuselteufel aus dem Leibe jagen konnte.
Und womit hatte sie das verdient? Sie, die ein¬
zige Tochter des größten Bauern aus Wittbecks¬
hagen! Ihr dauerte man bloß der Junge und
das arme Wurm, das sie in ihrem Leibe fühlte.
Wenn sie nur denen zu was Rechtes verhelfen
könnte im Leben.

Nach dem Gottesdienstetrafen sich Nachbars-
und Freundesleute unter der kleinen Tür des
Gotteshauses, um schnell noch einen Mund voll
zu schnacken, bevor sie heimfuhren. Man reichte
der Frau von allen Seiten die Hand, aber an
dem Bauern sah man vorüber, als ob da nie¬
mand weiter neben ihr wäre. Und er hatte sich
doch weiß Gott breit genug vor sie alle hingestellt.

„Na, Harmsvadder, nich mal goden Dag? !"
„Hew keen Tied, Möhlenbur, us Wagen is

all anspannt!" , . ^ ,
„Denn lop man to, rck kann ok ohne dr up n

Trapp kamen!"
„Komm, Stine , dat ward Tied", damit zog

er die Frau mit sich fort, die just mit der Geepen-
mudder schnackte. Am Wirtshaus spannte er gleich
an und schlug auf die Pferde ein, daß der schöne
Kirchenwagenman so durch den Dreck spritzte.
Timmermannsvadder schüttelte bloß den Kopf.
Der Möhlenbauer trank seinen Schluck wohl lie¬
ber allein und brauchte ihre Gesellschaft nicht
dazu.

Die Bäuerin ging im sechsten Monat , und es
war keine Freude in ihrem Gesicht. Es schien
zwar manchmal, als ob der Bauer anders würve.
Zu Zeiten war er ganz manierlich, griff hart in
die Arbeit ein, daß er der Erste auf dem Hofe
war. So hatte es manchmal den Anschein, als ob
doch noch einmal alles wieder in ein richtiges
Fahrwasser käme. An solchen^ agen war Ohm
Peter viel um ihn, redete besinnlich mit dem



WüheSmsVavettee Tasesbericht.
Farbige Strotzen und Plätze.

Obgleich es den Anschein habe, Wilhelms¬
haven eigne sich nicht für eine farbige Gestal-
tum der Straßen und Plätze, sei das doch der
Fall . Nur seien die Aufgaben hier andere als
in den Städten, wo schon die Architektur zu einer
farbigen Behandlung herausfordere. Mit dieser
Feststellung leitete der Geschäftsführerdes Bun¬
des zur Förderung der Farbe im Stadtbilde,
Dr. Meier - Obrist,  Hamburg , im Saale
der Gewerbeschulean der Roonstraße seinen
Vortrag über dieses Thema ein. Die Stadt
Wilhelmshaven sei übrigens schon mit Farbe
ausgestattet: Wasser, Kräne, Brücken, Holz¬
baracken, Fischerboote, Baumbestandbergen eine
Mannigfaltigkeit in sich, die nicht unterschätzt
werden dürfe. Das Stadtbild , wie es sich archi¬
tektonisch darstelle, sei hingegen nicht überaus
reizvoll. Es sei deshalb die wichtigste Aufgabe,
die Straßen im Stadtbild möglichst farbig zu
gestalten. Versucheseien ja schon gemacht mit
den kleinen Eibelhäusern an der Gökerstraße.
Aber man dürfe das Ungünstigehier nicht in
Vergleich stellen mit wertvollen Architekturen,
wie sie an alten Bauwerken zu finden seien,
deren Farbgebung ganz anders sein muß. Im
Jnnenraum könne die Verwendung der Farbe
ganz individuell erfolgen, da brauche der Be¬
sitzer keine Rücksicht nehmen auf Nebenstehendes.
Anders wäre es beim Außenanstrich. Hier heiße
es, sich in das Ganze einstigen Der Hausbesitzer
könne nicht nur seine Eigenart zum Durchbruch
kommen lassen, sondern müsse sich unterordnen,
denn es wären doch bestimmte Regeln und Ge¬
setze zu beachten. Diese Regeln ergäben sich aus
der Technik des Farbenanstrichs und der Grund¬
stoffe.

Die Häuser Wilhelmshavens entstanden in
einer Zeit, als man die Karbe vergessen hatte.
Jetzt hätte sich das wieder geändert. Die alte
Architektur, wie man sie in manchen Städten
findet, wäre für farbige Behandlung geschaffenworden, aber dann später mit eintönigem An¬
strich bedeckt. Nun entstände sie wieder neu,
ledoch anders, in ihrer Art dem heutigen Emp¬
finden angepaßt. Kür die farbige Gestaltung
gelte: im Beschränken zeigt sich der Meister. Für
Wilhelmshaven wie für die Nordwesteckesei
eine warme Farbigkeit angebracht. Jede Bau-
sorm, die gestrichenwürde, solle den Eindruck
des Gestrichenen Hervorrufen. Es müsse Ehrlich¬
keit walten und man dürfe nicht etwas vortäu-
scheNz was nicht vorhanden sei. (Marmor und
Holzimitation.) Die Farbe müsse zur Bauform
im richtigen Verhältnis stehen. In Wilhelms¬
haven drängt sich die Fläche (Putzfassade) her¬
vor. Sie müsse durch einheitlicheKarbe betont
und nicht durch Gliederung zerrissen werden.Nur so sei die Form zur Geltung zu bringen.
Ls fehle in Wilhelmshaven an perspektivischen
Blickpunkten. Das müsse berücksichtigt werden.
Die Straßen seien lang und schmal. Das er¬
fordere die Zusammenfassungvon Einzelhäusern
zu größeren miteinander harmonierenden Flä¬
chen. Bei der Beachtung dieser Grundzüge ließe
sich auch in Wilhelmshaven das Stadtbild in
wirkungsvoller Weise farbiger gestalten.
''- Wir haben in Vorstehendemdie Leitgedan¬
ken für die farbige Gestaltung von Straßen und
Plätzen zusammengefaßt, wie sie der Vortragende
durch Heränziehen von gleichen Beispielen, die
er dem Stadtbild Wilhelmshavens entnahm,
zum Ausdruckbrachte und die er näher erläu¬
terte. Daneben gab er noch Anregungen über
die Verwendung der Farbe, ihre Beschaffenheit,
Licht« und Wetterbeständigkeit, so daß der Ver¬
trag in vieler Hinsicht für die näher Interessier¬
ten wertvoll war. Den Abschluß bildeten Licht¬
bilder, die farbig gestaltete Häusergruppen und
Straßenzüge aus den verschiedensten Städten
zeigten und die gleichfallsAnregung gaben. Der
Vortrag, der vom Wilhelmshavener Haus-
Lesitzerverein und dem Verkehrsverein Wil¬
helmshaven veranlaßt wurde, fand die An¬
erkennung und den Beifall der Besucher. Er
hätte verdient, daß sich mehr dafür interessierten.

Attaches unter Mordanklage.
Die FamilientragMe am Attersee.

Am 15. Februar begann vor dem Welfer
(Oesterreich) Schwurgericht der Mordprozeß
gegen den Diplomaten Manuel Godoy, Attache
der südamerikanischen Republik Guatemala, der
am 27. Oktober 1931 seinen Schwager Max
Reinhardt am Krankenbett seiner Schwester er¬
schossen hat. Dieser Schuß, der in der ganzen
Welt einen Widerhall fand, mar der Abschluß
einer Familientragödie, deren Vorgeschichte recht
dunkel ist und die zwei Menschenleben zum
Opfer gefordert hat.

Godoy war kurz vor der Tat aus Guatemala
nach London gekommen, um dort seinen diplo¬
matischen Posten anzutreten. Bevor er seine
Tätigkeit aufnahm, fuhr er zu seiner Schwester
nach St . Georgen, da er von der Frau , die seit
einigen Monaten am Attersee weilte, ein Te¬
legramm bekommen hatte, in dem sie ihn um
Hilfe gegen die Roheit ihres Gatten bat.

Gddoy fand seine Schwester, die zwei Wochen
vorher ein Mädchen zur Welt gebracht hatte
und mit einer schweren Lungenentzündungdar¬
niederlag,

in hoffnungslosem Zustand
vor. Er stellte seinen Schwagererregt zur Rede
und forderte insbesondere die Zuziehung eines
Arztes aus Salzburg, was Reinhardt aber ab-
lehnte. Kurz darauf spielte sich das blutige
Drama ab. Godoy trat in ein Zimmer, das
neben der Krankenstube lag. Max Reinhardt
folgte ihm. Als er dann im Zimmer seinem
Schwagerden Rücken zuwandte, zog dieser einen
Revolver und jagte ihm von hinten eine Kugel
in den Kopf,

Die Bluttat wurde vom Nebenzimmeraus
von der Hebamme beobachtet.

Godoy gab nach seiner Verhaftung an, daß
er seinen Schwager, der ein Abenteurer ge¬
wesen sei, erschossen habe, weil er seine Schwe
ster schlecht hehandelt und ihr nach dem Leben
getrachtet habe. Die Ermittlungen haben er¬
geben. daß Reinhardt tatsächlich ein Abenteurer¬
leben geführt und feine Gattin wenig geliebt
hatte. Er stammt aus Hessen, wanderte vor
vielen Jahren nach Amerika aus und heiratete
dort im Jahre 1925 die Schwester des Godoy,
die einer der reichsten Familien Guatemalas
angehörte. Sie erhielt

eine Mitgift von 45 099 Dollar
und Reinhardt wurde zum Ehrenkonsul der Re¬
publik Guatemala ernannt. Da ihm aber das
Leben in Südamerika nicht gefiel, bewog er
seine Frau unter der Vorspiegelung, daß er in
Europa eine große Erbschaft anzutreten habe,
mit ihm nach Europa zu gehen. Hier hielt er
sich zuerst in Eferding und dann in St . Georgen
auf.

Da Reinhardt das Leben seiner Frau auf
29 900 Dollar versicherthatte, argwöhnte sein
Schwager, daß er sich seiner Frau entledigen
wolle. Godoy wollte seine Schwester, wie er
angibt, von threr ständigen Todesangst und
Todesgefahr befreien. Es konnte nicht erwiesen
werden, ob Godoys Verdacht richtig war. Es
scheint, daß die nervöse, hysterischeFrau an
Reinhardt sehr gehangen hatte , während dieser
anderen Frauen nachjagte und offenbar auf
Kosten seiner Frau ein reiches Leben führen
wollte.

Frau Reinhardt überlebte den Tod ihres
Gatten nur um wenige Stunden : sie starb :n
der darauffolgenden Nacht infolge der erlitte¬
nen Aufregungen.

Reine Entlassung ohne Arbeitszeitverkürzung«
Reichsbahn zur Wieder einstellung verurteilt.

Eine wichtige Entscheidungfällte in Frank¬
furt  a . M. das Landesarbeitsgericht in dem
Prozeß zweier entlassener Eisenbahner gegen
die Reichsbahn. Die Beklagte hatte vor einiger
Zeit eine große Anzahl ihrer Arbeiter entlas¬
sen, worauf diese eine Klage einreichten und
darin das Recht der Reichsbahn bestritten, Ent¬
lassungen vorzunehmen, bevor sie die Arbeits¬
zeit

von 54 Stunden wöchentlich auf 48 herab¬
gesetzt hat.

In der ersten Instanz wurde dieser Stand¬
punkt der Kläger anerkannt und die Beklagte

verurteilt , die Entlassenen wieder einzustellen
oder ihnen eine angemesseneEntschädigungzu
zahlen. Vor dem Landesarbeitsgericht führte
die Reichsbahn aus, eine Arbeitszeitverkürzung
fei unmöglich, da sie die Sicherheit des Eisen-
Hahndienstesgefährde.

Das Gericht wies trotzdem die Berufung ab
und bestätigte das erstinstanzlicheUrteil. In
der Begründung wurde darauf hingewiesen, daß
bei der Reichsbahn schon im Vorjahr Arbeits¬
zeitverkürzungen vorgenommen worden seien,
ohne daß die Sicherheit des Dienstes darunter
gelitten hätte.

Reise in ein Wunderland.
Die stets sehr zahlreiche Besucherschaft der

Vorträge des Werft-Wohlfahrtsvereins machte
gestern abend eine hochinteressanteReise mit.
Diesmal war Fräulein Lola Kreutzberg,
Berlin , von der vor nicht allzu langer Zeit die
illustrierten Blätter berichteten, daß sie als
Fr-au allein eine Expedition nach Indien unter¬
nommen habe, die Fuhrerin . Sie zeigte einen
Abschnitt dieser Expedition, und zwar wohl den
eindruckvollsten, den, der sie auf die vielgenannte
SundaiNsel Bali  führte . Fräulein Kreutzberg
leitete die Filmreife mit sympathischen Worten
ein. Sie erwähnte, daß sie auf ihrer Expedi¬
tion Leiter, Chauffeur, Filmoperateur. ,Koch
und Träger alles in einer Person war. Nie sei
ie unter bewaffneten Schutz gereist, da ja Was¬
en nur Gegenmaßnahmenmit Waffen hervor¬

riefen. Dagegen seien von ihr jedoch als not¬
wendige Einschüchterungsmittel den Wilden
gegenüber anfangs ein Orang-Utan und später
ein Tiger mitgeführt worden. Es sei ihr möglich
gewesen, durch das Entgegenkommendes regie¬
renden Fürsten von Bali Aufnahmen von Tem-

pelfesten zu machen, wie sie bisher noch nieman¬
den gestattet gewesen seien. Nach diesen Wor¬
ten wurde man dann in das sonnige Jnsel-
gebiet zwischenHinterindien und Australien
versetzt und war zunächst Zeuge von Episoden
aus dem seltsamen tierischen Leben auf Bali.
Packend und schaurig zugleich gelangte u. a.
ein Kampf auf Leben und Tod zwischen einem
Mungo und einer Kobra zur Darstellung.
Darauf durfte man mit der Reisesorscherin Gast
auf den Tempelfestensein und heimlichgedrehte
Szenen von den Tänzen der schönsten Frauen,
vom Maskentanz der Fürsten, von den Um¬
zügen der Riesenpuppen und den Trancetänzen
fünf- und sechsjähriger Kinder sehen. Die un¬
gewöhnlicheGestaltung ihrer Empfindungen im
Tanz, die Zugeständnisseder Balinefen an sei¬
nen Aberglauben — in wirkungsvoller Weise
wurde es uns kühl betrachtenden Norddeutschen
nahögebracht. Weitere erläutende Worte von
Fräulein Kreutzberg vertieften neben Musik¬
begleitung durch heimische Künstler die gewon¬
nenen Eindrücke. Niemand wird von dieser im
„Werftspeisehaus" unternommenen „Reise" nach

Bauern, damit er auf andere Gedanken käme.
Aber das alles hielt nicht lange vor. Eines Ta¬
ges war dann doch wieder der alte Liederjahn
obenauf, und dann war der Bauer wieder tage¬
lang zu keiner Arbeit zu gebrauchen. Die Lütje-
magd war auch verschiedentlich bei der Bäuerin
und führte Klage über den Bauern, daß er sie
nicht in Ruhe lassen konnte.

„Ick bliew aeern, Fro, Se hebbt mi nödig, nu
woll just, wo dat so slimm steit, awers de Bur
schall mi in Freden laten. Wenn he mi noch een-
mol anfaten deit, gah ick von'n Hoff!"

Mit verweinten Augen lief die Bäuerin im
Hause umher. Aber wenn die vielen Tränen nur
was genutzt hätten!

Der Bauer kam erst spät heim. Als sie seinen
schweren Gang in ihren unruhigen Schlummer
hineinhörte, lief ihr ein heißes Stöhnen aus
den Kissen. Aber der Bauer schien es nicht zu
hören und warf sich krachend auf die Bettstatt.

Am andern Morgen, als der Bauer spät aus
den Kissen fand, hatten sie schon alle ihre Suppe
gelöffelt. Er ging, ohne eine Wort zu sagen, auf
den Eßtisch zu. Die Frau nahm die Erützsuppe
vom Feuer und holte den Brotlaib aus dem
Schapp. Sie setzte sich schweigend dem Mann
gegenüberund sah ihm beim Essen zu. Von Zeit
zu Zeit schnitt sie ihm ein dickes Stück vom
Schwarzbrot herunter.

„Willem, Trinantje is bi mi west. Se sä, du
kunnst ehr nich in Roh laten. Wenn dat nich
anners ward, will se gähn!"

Der Bauer löffelte ruhig weiter und plockte
sich das Brot in die Suppe.

„Willem, denkst du gornich an use Kinner ?"
„Quäsbüdel !" Damit ließ er das Essen stehen

und polterte hinaus . *
Mudder Witt , Mudder Witt, kieck mi mol an,
wo ick den Vummelschottschen danzen kann,
Hack un de Tähn sünd to sehn,
o Mudder Witt , wat geiht dat Danzen schön.
Das war schon von weitem ein Gequietsche

und Gedudel, oaß man es bis an den Deich hören
konnte. Bauernhochzeit? — Nein, aber auf dem
Möhlenhof war ein Bengel angekommen. Zwar
war die Bäuerin noch nicht wieder hoch, und
Mudder Eriebsch hatte gemeint, das könnte auch
wohl noch ein bißchen dauern, bis daß es soweit

wäre, aber der Bauer meinte, getauft werden
müsse der Vödel doch, und wenn die Krau nicht
hochkäme, dennso sollte ihn der Paster auf dem
Möhlenhof über das Weihbecken halten. Und
feiern müßten sie das auch gehörig, das gezieme
sich so für den Möhlenbauern.

„Det hett ok anners nicks to fiern", schütt¬
kappten die Frauen, aber sie kamen doch alle
durch den weichen Schlackerschnee angezogen. Das
Jungvolk hatte sich fein gemacht, daß es ein
Staat war, und auch die großen Bauern hatten
gemeint: „Hengahn möt wi all, dat sünd wi ok
de Fro schüllig." —

Der Paster, ein hochaufgeschossener Mann
mit energischen, eckigen Eesichtszügen, ließ den
Möhlenbauern nicht aus den Augen. Den schien
das aber heute gar nicht zu kümmern. Er dachte
nicht so viel ans Trinken, sah aber um so mehr
beim Tanz zu und hatte blanke Augen, wenn er
die glatten Deerns mit den staatschen Jungker¬
len beobachtete.

„Deubel ok, he kunn fick dat vandag woll wat
kosten laten !" meinte Krerk Quersnüt, der die
Flöte blies, und Möhlenbauer hatte auch ver¬
dammt heute nicht die Hand auf den Sack gelegt.
Die Musikanten mußten einen Rundtanz nach
dem andern aufspielen, daß sie meist gar nicht
zur Ruhe kamen. Das lohnte manchenharten
Taler mit Doppelkopf, und im Vraunbier war
der Bauer auch nicht knauserig.

Die Frau lag in der Dönze im Wandbett,
hatte die Tür ein wenig aufstehen lassen, daß
all der Lärm hineindrang zu ihr, und sah mit
stillen Augen auf das lüttje Wurm, das in der
blaugestrichenen Wiege mit den roten und gelben
Rosen darauf lag, ganz still, als ob der ganze
Spektakel, der doch bloß seinetwegen war, ihn
gar nichts anging.

Der Bauer war merkwürdigbescheiden heute.
Kaum daß er von Zeit zu Zeit seinen Bierkrug
zum Füllen hinhielt. Er hatte sein freundlichstes
Gesicht ausgestellt, und seine Augen waren ganz
klar und fröhlich.

Da war vor allem die große Tine Tienken,
die von der Geest kam und Timmermannsvadder
das Haus führte. Die schien es ihm angetan zu
baben. Kein Auge ließ er von dem schönen Mäd¬
chen, das von einem Arm in den andern flog.
Jawoll, schön war sie und Feuer hatte sie auch

in ihren brauenen Augen. Der Tanz war just
zu Ende, und der Bauer saß allein am Tisch. Da
ließ sie sich erschöpft neben ihm nieder. Donner,
die konnte sich sehen lassen.

„Dag, Möhlenbur!"
„Na, Deern, jag di man nich dat Für heel un

deel ut 'n Liew!"
„Oha, dor steckt noch heel veel in", und sie

beugte sich zu dem Bauern rüber, daß er tief in
den Halsausschnitt in der Bluse sehen konnte.
Es lief ihm heiß und kalt über, wie er das pralle
weiße Fleisch vor seinen Augen sah. „Verbrenn
di nich, Möhlenbur!" und schon war sie wieder
hoch und drehte mit Hannes Haussen dahin. Dem
Bauern war ganz benaut zu Sinn , wie die Deern
ihm mit lachenden Augen nachsah. Hell quietschte
und schrie die Musik dazwischen, das Jungvolk
drängte davor, so daß er sie bald aus den Äugen
hatte.

„Tsa-woll, dat Jungvolk mutt sick lögen!"
nickte Timmermannsvadderund setzte sich zu dem
Möhlenbauern an den Tisch.

Der Bauer machte ein Gesicht wie ein Pott
voll Mäuse, als er den Platz besetzt sah, wo eben
die Deern gesessen.

„Vüst ärgerlich, Möhlenbur? ! — Nimm di
nicks vör, denn sleit di nicks fehl !" Der Alte
mußte doch wohl was gemerkthaben.

„Oha, Timmermannsvadder, alltied lustig
kann den DLwel de Tied verdriewen!" Aber der
Bauer machte ein Gesicht, als ob er ihn fressenwollte.

Spät erst ließen die Bauern anspannen und
fuhren heim. Das Jungvolk vergnügte sich noch
länger beim Tanz, und erst viele Stunden spä¬
ter, nachdem der Paster sich verabschiedethatte,
gebot der Bauer Schluß.

Er war die ganze Zeit über merkwürdig
nüchtern geblieben, aber noch lange, nachdem
das große Hoftor geschlossen war und er sich zur
Ruhe begeben hatte, blieb ihm ein Geschmackauf
der Zunge, der bis spät in die Nacht hinein seine
Gedankenwachhielt. Deubel ja, wer die Deern
nach Hause bringen konnte! —

Wenn das Leben häufig auch nur so dahin-
schlurte, auf dem Möhlenhofhatte jeder Tag jetzt
wieder seinen eigenen Hellen Klang. Der Bauer
war merkwürdig anders geworden, seit Freund

I Valf ohne inneren Gewinn heimgekommen sein.
I Heute und morgen wird die Veranstaltungwiederholt.
I Generalversammlung der Kaninchenzüchter.

Zu der Generalversammlungdes Kaninchen-
Zucht-Vereins Rüstringen-Wilhelmshaven, die
in „Tweles Mllhlenhof" stattfand, hatten sich die
Mitglieder recht zahlreich einaefunden. Aus¬
genommen wurden drei neue Züchter. Die Tages¬
ordnung führte als wichtigste Punkte die statt¬
gefundene Verbandsausstellung und Vertreter-
Tagung. Beide Berichte, von verschiedenen Zucht¬
kollegen ergänzt, gab Vorsitzender Winkler. Z»
erwähnen ist, daß die Verbandsschauvom jade¬
städtischen Publikum gut unterstützt wurde und
einen befriedigenden Verlauf nahm. Besondere
Preise konnten vergeben werden innerhalb des
Vereins an : ZuchtkollegenO. Otten die „Karl-
Marpmann-Medaille", oie „Staats -Denkmünze"
und Gesamtleistungspreis des Vereins, dem
ZuchtkollegenH. König die Bronzene Medaille
der Stadt Wilhelmshaven; ferner Auszeichnun¬
gen für beste Zuchtpaare an die Zuchtkollegen:
H. König, O. Otten, H. Punke und G. Rölke. Der
Kassenbericht des Zuchtkollegen Otten ließ erken¬
nen, daß die Führung der Kasse sehr umsichtig
war ; demgemäß sind gute Verhältnisse vorhan¬
den. Die Vorstandswahl ging glatt vonstatten.
Für den ausscheidenden langjährigen Schrift¬
führer wurde der ZuchtkollegeH. König neu ge¬
wählt. Das diesjährige Vereinsvergnügen wird
am 5. März stattfinden. Schluß der Versamm¬
lung gegen 12 Uhr.

Aus der Sängervereinigung.
Der Vorstand der jadestädtischen Sänger-

vereinigüng — die Sänger-Städtevereinigung
besteht aus Vereinen, die dem DeutschenSän¬
gerbund als Mitglied angehören — hatte die
ängeschlossenen Vereine zu einer notwendig ge¬
wordenen Besprechung eingeladen. Die Be¬
sprechung fand am letzten Sonntag, nachmittags,
im „Augustiner" statt. Der Vorsitzende. San¬
gesbruder Raschle vom Cäcilien-Gefangvereiii
konnte die zahlreich erschienenenVertreter und
Lhormeifter der Vereine begrüßen. Er wies
besonders darauf hin. daß durch die Verschmel¬
zung des Oldenburgischen Sängerbundes mit
dem Bund „Rieders. Männergesangvereine"
die am 1. Januar d. I . erfolgt ist. gerade hie«
in den Jadestädten andere Arbeiten für die
Sänger-Vereinigung entstanden seien. Auch
müsse vor allen Dingen versucht werden, dis
noch nicht dem neuen Bund angeschlossenen Ver¬
eine — es befinden sich in den Jadestädten noch
zwei Vereine, die der „Norddeutschen Lieder¬
tafel" angehören — zu gewinnen. Entsprechende
Vorarbeiten seien bereits deswegen im Gange-
Eine vielleicht vorzunehmende neue Abgren¬
zung der Bezirke im nördlichen Oldenburger
Lande wurde gestreift. Als sehr wichtige Ar¬
beit müsse in Zukunft die Lhorm eist erbestell ung
behandelt werden. Nach ausgedehnter Aus¬
sprache fand der Vorschlag Annahme, den Be-
zjrkschormeisterdemnächst für einen längeren
Zeitraum zu bestimmen. Beschlossen wurde, dis
nächste Sitzung in vier Wochen stattfinden zu
lassen. In dieser Sitzung sollen folgende
Punkte verhandelt und beschlossen werden:
s) Vezirksabgrenzung; b) Chormeisterbestel-
lung ; o) Vorstandswahlen. Kleinere Anfragen
wurden am Schluß direkt vom Vorsitzenden
beantwortet.

Schont die Weidenkätzchen!
Diese Mahnung muß jetzt, wie das städtische

Presseamt schreibt, mit besonderem Nachdruck
laut werden. Die Kätzchen sind nach der Blü¬
tenentfaltung äußerst wertvoll für die Bienen,
die nach Nahrung suchen. Die Kätzchen der
Weiden und Haselnußsträuchersind daher auch
durch das Feld- und Forstpolizeigesetz geschützt.
Das Abschneidenund Abreißen von solchen
Stauchern mit Kätzchen ist bei Strafe ver¬
boten.  Diejenigen , die mit diesen Strau¬
cheln handeln, sind gehalten, sich durch Beschei¬
nigung von der Ortspolizeibehörde über den

Adebar ihm einen zweiten Jungen auf den Hof
gebracht hatte. — Der kleine Hermann war es
auch wohl zufrieden, daß er noch einen lütjen
Klausbruder bekommen hatte, er juchte den hal¬
ben Tag auf der Diele herum und konnte stun¬
denlang neben der blauen Wiege sitzen und sei¬
nem Klausbruder lustige Geschichten erzählen.
Der lachte in einem fort aus seinen grallen
Augen, als ob er all die Döneken verstände, die
sein großer Bruder ihm da vormachte.

Der Bauer war es auch zufrieden, daß die
Frau so bei kleinem wieder zu Kräften kam. Er
hatte sich bös ranhalten müssen, um alles wieder
ordentlichin die Reihe zu bringen, denn die ver¬
dammte Wirtshauslauferei hatte ihn doch wirk¬
lich nicht weiter gebracht. Und die Arbeit ließ
sich nicht vertrösten. Ja , ja , den Weg zum Krug
hatte er lange nicht mehr gemacht. Eigentlich
wunderte er sich darüber, aber geschadet hatte
ihm das, weiß Gott, nichts. Er hatte den Gang,
schien's, ganz verlernt . Aber dafür kannte der
Bauer zur Kurzweil bald einen anderen Weg.
Gewiß, es war ja ganz schön, so beizu einmal
Nachbarleutezu besuchen, besonders jetzt im Win¬
ter, wenn einem die Arbeit nicht grab über dein
Kopf stand. Aber mutzte sich der Möhlenbauer
dazu just immer den Timmermannshof aus¬
suchen? — Und so ganz nachbarlichlag der doch
gewiß nicht. Da lagen doch der Wulfshof und der
Wittgrebenhof bei weitem paßlicher.

Timmermannsvadder wunderte sich auch im
stillen, daß der Möhlenbauer in letzter Zeit so oft
zum Klönschnack kam. Dicke Freunde waren fto
doch nie gewesen, aber nachdemder Bauer die
leidige Sauferei gelassen hatte, war er ja ein
ganz passabler Kerl. Tine Tienken aber wußte
besser, warum der Möhlenbauer just immer aus
den Timmermannshof kam. Sie hätte ja ein Döl-
mer sein muffen, wenn sie das nicht bald spitz
gekriegt hätte. Konnte ihr ja recht sein, dann
brauchte sie doch nicht immer mit dem Alten
allein zu Hausen.

„Tjawoll, Timmermannsvadder, tjawoll."
Der Möhlenbauer paffte sinnig aus seinem lütt-jen verräucherten Brösel, „dat Lewen is man
halw so slimm, wenn een dat richdig anfate«deit."

(Fortsetzung folgt.)
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Vormarsch.
Die französischen Gewerkschaftenin der

Krise.
Pariser Brief.
Die Weltwirtschaftskrisehat auch Frankreich

nicht verschont, und die französischen Gewerk¬
schaften haben infolgedessen zurzeit ebenfalls
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. In
der deutschen Presse ist jedoch in der jüngsten
Zeit die Entwicklung der französischen Gewerk¬
schaftsbewegungvöllig falsch beurteilt worden.
So war z. B. in bürgerlich-demokratischen Blät¬
tern davon die Rede, daß sich bei dem wichtig¬
sten französischen Gewerkschaftsverband, der Con-
fedsration Generale du Travail (EGT.), die
Mitgliederzahl von 294 000 auf 200 000 ver¬
mindert habe und daß man in Frankreich be¬
fürchte, die radikale Arbeiterbewegung erhalte
unter dem Druck der Krise Zulauf. In Wirk¬
lichkeit liegen die Dinge drüben umgekehrt, wie
aus folgendem Bericht unseres Pariser Kor¬
respondentendeutlich hervorgeht:

Auch Frankreich ist heute von der Arbeits¬
losigkeit befallen. Die Schrumpfung der Kauf¬
kraft der Volksmassen, hervorgerufen vor allem
durch die Folgen des Zollprotektionismus, durch
die Preisinflation und die Senkung der Löhne,
hat neben allgemeinen wirtschaftlichenKrisen¬
erscheinungeneine fast ruckartige Verschlech¬
terung der Wirtschaftslage Hervorgerufeir. Kein
Wunder, wenn der Anstieg der Arbeitslosen¬
ziffer in einem Tempo vor sich ging, das man
noch im Herbst nicht für möglich hielt. Die
Krise auferlegt selbstverständlichden Gewerk¬
schaftsverbändendie Pflicht, die Interessen und
Rechte der Arbeiter mit noch größerer Energie
zu verteidigen uird mit allen Mitteln zu ver¬
suchen, die Arbeitslosen wieder in den Produk¬
tionsprozeß einzugliedern. Diese Ausgabe ist
in einem Lande wie Frankreich, in dem der
weitaus größte Teil der Arbeiterschaft nicht
organisiert ist. recht schwierig. Allein der grüßte
französische Gewerkschaftsverband, die ConfsdS-
ration Generale du Travail , hat sich— be¬
sonders in den letzten Jahren — eine Stellung
zu schaffen verstanden, die viel mächtiger ist,
als die Zahl seiner Mitglieder vermuten läßt.
Das ist darauf zurückzuführen, daß ^uch die
Mehrzahl der Nichtorganisierten Arbeiter die
Maßnahmen und Beschlüsse des Verbandes ohne
weitere- anerkennt. Dieser tritt daher in
den Verhandlungen mit der Regierung und
den llnternehmerverbänden als der ausschlag¬
gebende Wortführer der Arbeiterschaft auf.
Selbstverständlichmußte in der gegenwärtigen
Krise so manche Aktion der EGT. gegen die
Lohnsenkungsforderungender Unternehmer er¬
folglos bleiben. Alle Mißerfolge und Schwie¬
rigkeiten haben jedoch bisher keinen ungünsti¬
gen Einfluß auf die Entwicklung des Verban¬
des ausgeübt. Nicht einmal auf die Finanzen
der EGT. haben sie sich ausgewirkt, obgleich
die Arbeitslosen von jeder Beitragspflicht
entbundensind. Der Grund dafür liegt in der
beachtenswerten Tatsache, daß die Zahl der
Mitglieder seit dem letzten Jahr sich bedeutend
erhöht. Während Ende des vorigen Sommers
etwas über 800 000 Arbeiter, Angestellte und
Beamte der EGT. angehörten, beträgt zurzeit
die Mitgliederzahl rund 900 000. Dieser sehr
beachtliche Zuwachs mitten in einer Krisenzeit
ist in erster Linie auf die verstärkte Propa¬
ganda der Organisationen Lei den Nichtorgani¬
sierten Arbeitern, dann aber auch auf die Rück¬
wanderung vieler Arbeiter aus dem kommu¬
nistischen Gewerkschaftsbundzurückzuführen.

Der Zuwachs an neuen Mitgliedern ist um
Iv bemerkenswerter, als die Zugehörigkeit zur
CET. keinerlei materielle Vorteile — z. B. bei
Arbeitslosigkeit— mit sich bringt. Die Con-
fsdsration bensitzt keine Unterstützungskasse und
das gleiche ist Lei den meisten Gewerkschaften,
Ol die sich die Confsderation nach den verschie¬
denen Industriezweigen gliedert, der Fall. Eine
regelrechte Unterstützungskasse. aus der die Mit¬
glieder bei Krankheit oder bei Arbeitslosigkeit
geringe Beträge erhalten, besitzt eigentlich nur
»er Buchdruckerverband. Alle Unterstützungen,
die Lei längeren Streiks gezahlt werden, müssen
daher durch Sammlungen aufgebracht werden.
Diese Sammlungen zeitigen jedoch meistens
überraschende Ergebnisse, was für ein starkes
Eolidaritätsgefühl Zeugnis ablegt. So wur¬
den z. B. bei dem letzten großen Textilstreik in
Nordfrankreichdurch Sammlungen nicht weni¬
ger als drei Millionen Franken, d. h. 500 000
Reichsmark aufgebracht.

Die Rückwanderung aus dem kommunisti¬
schen Gewerkschaftsbundhat in den letzten Mo¬
naten einen erstaunlichen Umfang angenom¬
men. Den Anstoß dazu gab die vom letzten
Kongreß der EGT. angenommeneEntschließung,
worin alle Gewerkschaftenund Föderationen
aufgefordert wurden, noch mehr als bisher an
der Schaffung einer Atmosphäre der Beru¬
higung und Wiederversöhnungzu arbeiten und
kerne Bedingungen für die Wiederaufnahme
kommunistischer Gewerkschaftlerzu stellen. Die¬
ser Entschließungwar eine Erklärung Iouhaux'
angefügt, worin der Vorstand der EGT. zu¬
sagte, sich nicht der Einberufung eines Eini¬
gungskongresseszu widersetzen, wenn sich bei
den kommunistischen Gewerkschaftlern der Wille
Arm Wiedereintritt in die EGT. in genügendem
Maße gezeigt habe. Selbstverständlichsoll die
u-migling nur im Rahmen der EGT. durch-
gefuhrt werden, während die Kommunistendie
Bildung eines neuen Gewerkschaftsbundesver¬
gangen. Die Versöhnungsbereitschaftder EGT.
hat Tausende von Mitgliedern des kommunisti-
Iwen Gewerkschaftsbundes, die die Vereinheit-
uchung der Arbeiterbewegung wünschen, veran-
gaßt. wieder zu ihr zurückzukehren.

Die Einigungsbewegung setzte Mitte De¬
zember vorigen Jahres bei den staatlichen Ei-
nnbahliern ein, von denen bereits über 70
verbände die Einheitsfront gebildet haben. In

III.

vriand. der Amiberee.
Die Tragödie dieses Mannes zu schreiben,

brauchte man Bände. Hier ist einer, der alles
mitbrachte, was man an Rüstzeug im politischen
Kampf braucht, einer, der durch seine phan¬
tastische Beredsamkeitalle mitreißen konnte, der
viel wußte und alles kannte, der ehrgeizignach
dem Höchsten strebte, der sechzehn mal als
Minister gestürzt  wurde und dennoch
immer wieder auferstand, der siebzehnmal Mi¬
nister werden konnte und dennoch niemals Prä¬
sident!^ Vierzig Jahre lang hat Briand in der
vordersten Reihe des politischen Kampfes ge¬
standen, hat alles gewagt und viel aufs Spiel
gesetzt und immer nur einen einzigen Traum
gehabt: auch er wollte einmal Präsident der
französischen Republik werden Er ist es nie
geworden.

Larnot, Lasimir-Psrier , Faure, Loubet,
Fallisres , Poincars , Deschanel, Doumergue,
Doumet wurden statt seiner im Laufe der Jahre
gewählt; an ihn aber dachte niemand, und das
ist die größte Tragödie in dem Leben dieses
Mannes. Er kann sich höchstens damit trösten,
daß der bedeutendsteMann, den Frankreich
neben ihm in den letzten Jahrzehnten besessen
Hat, daß Georges Clemenceau auch niemals
Präsident der französischen Republik gewor¬
den ist.

Geboren wurde Aristide Briand 1862 als
Sohn des Inhabers einer kleinen Hafen¬
kneipein Nantes,  wird also bald 70 Jahre
alt und hat eine bittere Jugend hinter sich. Da
die Familie über nicht genügend Räumlichkeiten
verfügte, mußte der kleine Aristide unter dem
Orchestrionin der verräucherten Kneipe schla¬
fen, und sein Bett bestand eigentlich nur aus
Lumpen. Das Milieu der Schiffer und Hafen-
dirnen, in dem er sich notgedrungen bewegte
und aufwuchs, konnte nicht ohne Einfluß auf
ihn bleiben; und so war er erotisch frühzeitig
entwickelt und trieb sich schon als junger Mensch
Nächte hindurch mit Mädchenund Frauen zwei¬
felhaften Charakters umher.

Das Schicksal hatte für ihn ein eigenartiges
Leben voller Widersprüche aufbewahrt, und man
kann wohl sagen, daß selten jemand jo vielen
Kontrasten auf seinem Lebenswege begegnete.
Er, der wegen unsittlichen Verhaltens aus
der Anwaltschaft ausgestoßen  wurde,
mußte später vor der Kammer allerlei Sitten¬
gesetze vertreten. Er, der als Syndikalist und
Sozialist die Trennung von Kirche und Staat
durchführteund die Priesterschaftaufs heftigste
bekämpfte, wurde später als Minister gestürzt,
weil man ihm vorwars, allzusehrfür die katho¬
lische Kirche eingetreten zu sein; und dieser seine
Mann mußte später, als er wieder einmal
Minister geworden war, die von anderen un¬
gebahnte Bersöhnung zwischen Kirche und Staat
durchführen. Er, der neben dem „Tiger" Lle-
menceau der gewaltigste und gefiirchtetste Mi-
nisterstürzer aller Zeiten geworden ist, wurde
selber sechzehnmal als Minister gestürzt.

Aber dieses Leben voller Kontraste unü
Widersprüchekonnte diesen elastischen Mann,
diesen eleganten Geist niemals beugen. Sein
Vater war gerade kein vornehmer Herr, und
da er selber nichts geworden war, hatte er auch
mit dem Sohn nichts Großes im Sinn . Der
sollte die Kneipe übernehmen, wie er sie von
feinem Vater übernommen hatte, und sollte sie
weiterführen. Sie warf das Notwendige zum
Leben ab, wenn man auch manchmal hungern
mußte. Aber der Vater bekam Streit mit eini¬
gen Schiffern und verlor den Prozeß, weil er
vor Gericht durch einen schlechten Anwalt ver¬
treten war. Da faßte er den Entschluß, den
Sohn Anwalt werden zu lassen, damit der ihn
später bei künftigen Prozessen besser vertreten
könne. Aristide ist Anwalt geworden, aber er
hat niemals einen Prozeß für seinen Vater ge¬
führt, und beide haben wohl damals nicht ge¬
glaubt, daß cs bis zum Minister oder gar bis
zum Ministerpräsidenten reichen würde.

Vriand ging den Weg vieler Politiker in
Frankreich. Er wurde Anwalt, Syndikalist,
organisierte Streiks  in allen Städten,
kam dadurch in aller Leute Mund, ließ sich von
den Arbeitern ins Abgeordnetenhaus wählen
und machte dann dort seinen Weg. Aber als
er zum ersten Male Minister geworden war —
er war ausgerechnet als Arbeitsminister berufen
worden—, da brach ein Streik aus, einer jener
Streiks, wie er sie vordem als Anwalt selber
angezttelt und unterstützthatte. Aber jetzt als
Minister war er ein anderer geworden, ließ
Regimenter aufmarschierenund die Streikenden

mit Maschinengewehren  serienweise
niederschießen. In der Kammer war er einer
der gefürchtetsten Redner, allerdings auch einer
der besten, vielleichtder beste. Wenn Ltemen-
ceau redete, dann zitterten die Minister, denn
er schoß seine Pfeile genau ins Schwarze. Wenn
Briand aufstanü, zitterte das ganze Haus; aber
er konnte auch mitreißen; und vielleicht deshalb
ist er so oft Minister geworden, weil man ihn
immer wieder brauchte, weil man diese phan¬
tastische Rednergabe nicht entbehren konnte.

Seine Laufbahn ist ein ewiges Aus und
Nieder  1891 finden wir ihn noch als Mit¬
arbeiter sozialer Zeitungen in Paris , 1902 ist er
schon Abgeordneter, 1906 Unterrichtsmlnister
und muß als solcher im Aufträge Llemenceaur-
die Trennung von Staat und Kirche durchfüh¬

ren, was ein Gelächter in der ganzen Welt
hervorrief. 1909 konnte er sein erstes Kabinett
bilden und ging hierbei skrupellos, wie er im¬
mer war, von den Sozialisten zu den Sozial¬
republikanern über. Bereits viermal gestürzt,
wird er 1913 Justizminister unter Poincars,
ein Jahr später zweimal Ministerpräsident, aber
bei Kriegsausbruch durch Viviani ersetzt. Ls
ist der reine Dauerlauf vom Stuhl des Abge¬
ordneten zum Ministersesselund zurück, aber
immer wieder holt man diesen Mann. 1915
wird er Außenminister, muß aber nach dem Zu¬
sammenbruchdes Salonikiunternehmens zurück-
treten.

Er ist 1921 der erste, der auf der Konferenz
von Cannes als Ministerpräsident und Außen¬
minister sich einer Verständigung mit
Deutschland  geneigt zeigt, wird aber in
derselben Nacht, von Paris abwesend, durch
Poincars gestürzt. Aber 1925 ist er schon wie¬
der oben, kann aber seine Stellung nicht be¬
haupten, da er den Währungsverfall des Frank
nicht aufzuhalten vermag. Er stürzt, jedoch nur.
um ein Jahr später unter Poincars Außen¬
minister zu werden. Wie groß die Achtung vor
ihm ist, wie sehr mau ihn braucht, geht allein
aus der Tatsachehervor, daß man seinen Tod¬
feind Poincars zwang, ihn als Außenminister
ins Ministerium zu nehmen. Als solcher hatte
er dann seine große Periode; er schuf den Lo¬
carnopakt gemeinsammit Stresemann  und
Chamberlain und erhielt im Jahre darauf mit
diesen zusammen den Friedens-Nobelpreis.
1928 gab er im Völkerbunddem deutschen Ver¬
langen nach einer raschen Rheinlandräumung
nach und gilt seitdem, allerdings etwas zu Un¬
recht, als deutschfreundlich. Zu seinem berühm¬
ten Buch „Frankreich und Deutschland" schrieb
Dr. Stresemann die Einleitung.

Man weiß nicht, wohin sein politischerWeg
ihn geführt hätte, wenn er nicht in jenem schreck¬
lichen Milieu in Nantes ausgewachsenwäre.
Vielleichtschlummerte in ihm damals schon jene
staatserwaltende Idee, die er heute so propa¬
giert ; aber ein Polizist fand damals den jungen
Rechtsanwalt mit einem Mädchen „auf einer
kleinen Bank im Park" in einer Stellung vor,
die ihn zwang, öffentlichesAergernrs anzuneh¬
men und die Sache zur Anzeige zu bringen.

lNachdruck verboten.)
Briand wurde aus dem Anwaltsstande aus¬
geschlossen, fuhr am nächstenTage wutschnau¬
bend nach Paris , schloß sich dort den
Kommunisten an  und wurde der würendsre
Streikhetzer, den Frankreich je erlebte. Jetzt rst
er alt geworden, aber die Macht der Rede ist
ihm geblieben, und wenn er spricht, womöglich
im Rundfunk, vann lauscht die ganze Welt.

Die Menschen nennen ihn den Zauberer,
weil er durch seine unglaubliche Beredsamkeit
alle zu begeistern, ja, beinahe zu verzaubern
vermag. Einer der leidenschaftlichstenund
glänzendsten Sprecher, die Frankreich besessen,
wirkt er nur durch das Wort. Seine Gestalt ist
klein, jetzt durch die Jahre gebückt; der Schnurr¬
bart , immer etwas wirr und unordentlich, hängt
über die breiten Lippen herab; das Haar, schon
mehr grau als braun, ist nicht gekämmt, sondern
wirkt wie als Perücke über den breiten Schädel
gestülpt.

Auf seinen Anzug gibt Briand gar nichts.
Nie hat dieser Mann einen Kragen besessen, der
ihm gepaßt hätte, eine Krawatte, die er zu bin¬
den verstand. Die Röcke und Hosen sitzen an
seinem Körper, als hätte sie ihm ein Schneider
aus Wut zusammengenäht. Aber wenn dieser
Mann sich von seinem Sessel langsam erhebt,
wenn er die Hände auf die Tischkante stützt,
wenn seine Augen zu funkeln beginnen, wenn
sich der .Mund öffnet, um mit seiner leisen und
nicht sWuen Stimme immer gerade das zu sa¬
gen, was die Hörer hören möchten,  dann
sind alle in seinem Bann.

Er ist kein Schönredner. Dazu hat er nicht
das Organ. Er redet immer pathetisch und
leicht ironisch, witzig und bissig, hat das Ge¬
schick, stets das Richtigezu sagen und kleidet es
mit einem unnachahmlichenGeschick in eine
elegante und scharmanteForm. Als die deut¬
schen Vertreter zum ersten Male in Genf aus
der Völkerbundsversammlungauftauchten und
als neue Mitglieder des Bundes ausgenommen
wurden, hielt Briand eine großangelegte Rede,
die er mit den spontan in den Saal geschleu¬
derten Worten begann: „Kerne Kanonen mehr,
keine Mitrailleusen!" Und klärte oamit ein¬
deutig die Situation . Man hatte die Deutschen
nach langem Widerstandin den Bund ausgenom¬
men, aber nun sollte auch nicht mehr vom
Kriege die Rede sein.

Die Deutschen sind leicht geneigt, Briand für
einen Friedensfreund und für einen Freund
unseres Volkes zu halten; aber sie dürfen sich
nicht von Aeußerlichkeiten irreführen lassen.
Aristide Briand , der in seinem Leben manche
Wandlung durchgemacht hat, ist nicht aus lauter
Liebe zu uns Friedensapostelgeworden. Er ist,
obwohl ein Gegner von Laval, doch in erster
Linie Franzose und will das Wohl seines
Landes. Allerdings hat er früher als an¬
dere  jenseits der Grenzen erkannt, daß Frank¬
reich sich auf die Dauer nicht zu sehr isolieren
dürfe, und hat daher die Freundschaft mit
Stresemann und Chamberlain geschlossen, hat
deshalb dem Locarnopakt, seinem „eigensten
Werk", das Wort geredet. Als er bemerkte, daß
sich die Besetzungder Rheinlands nicht länger
aufrechterhalten und rechtfertigen ließ, brachte
er es fertig, die große Geste zu zeigen und d t e
Räumung  früher als eigentlichbeschlossen zu
veranlassen.

Aus diesen Gesten besteht der ganze Mensch.
Laval, obwohl persönlichweniger liebenswür¬
dig, ist ehrlicher, wenn er bekennt, saß Frank¬
reich auch heute noch Angst vor uns haLe.
Briand mag das im Innern auch denken, aber
er spricht nicht davon, spricht lieber von an¬
deren Dingen, eingedenk seines großen Vorgän¬
gers, des Ministers Talleyrand, der einmal ge¬
sagt hat, daß „die Sprache dem Menschenge¬
geben ist, um seine Gedanken zu verbergen". So
mutz man Vriand werten: als einen Menschen,
der ausgezeichnet spricht und ein glänzender
Redner ist, der aber zu viel redet und zu gut
spricht, als daß man alles glauben dürfte, was
er sagt. Wenn er heute wirklich zu einer Ver¬
ständigung mit Deutschlandkommen will, und
daran ist nicht zu zweifeln,  so nur des¬
halb, weil er weiß, daß dies seinem Lande nützt.
Und aus diesem Grunde hat ihn Laval etwas
in den Hintergrund gedrängt. Laval will we¬
niger reden, aber ernsthafter handeln, und er
wird am Ende vielleicht doch mehr Erfolg
haben als Vriand. Nicht umsonst wird lemand
sechzehnmalals Minister gestürzt, selbst wenn
er der beste Redner der Welt wäre. Vor
einigen Wochen ist Vriand aus der Tages¬
politik ausgeschieden. Das Alter macht sich bet
ihm bemerkbar. Er kränkelte in letzter Zeir
ständig.

vieleil Orten schlossen sich dann die Postbeam¬
ten, die Bauhandwerker und die Erdarbeiter —
besondersin der Pariser Gegend — der Bewe¬
gung an. In den letzten Tagen ist auch Lei
den. Pariser Straßenbahnern und Autobuß-
schafsnern eine Einigung zustande gekommen.

Der kommunistische Eewerkschaftsbund ist
durch diese Rückwanderungstark geschwächt. Er
wäre wahrscheinlichschon der Auflösuna an¬
heimgefallen. wenn nicht die Kommunistische
Partei die Gewerksckiaftsorg"nisationen für ihre
politischePropaganda dringend brauchte. Der

kommunistische Bund gibt die Zahl seiner Mit¬
glieder mit etwa 230 090 an. Diese Zahl ist
ohne Zweifel stark übertrieben; denn sie beruht
auf der Zahl verkaufter Beitrittskarten , ohne
Berücksichtigungder Austritte und des Um¬
standes, daß bei Lohnkonfliktenwohl so man¬
cher Arbeiter eine Veitrittskarte kauft, nachher
aber keine Beiträge zahlt und also auch nicht
als Mitglied angesehen werden kann. Jeden¬
falls ist — das hat sichz. B. bei dem Lohnkon¬
flikt in der nordfronzösischen Gruben Industrie
gezeigt — der Einfluß der kommunistischen Ge¬

werkschaftenenorm zurückgegangen. Sie kön¬
nen daher der Einigungsbewegung nicht mehr
Widerstand leisten.

„Assen«-Theater.
Als besondere Attraktion kündigte kürzlich

ein Pariser  Zirkus an, daß er Dutzende von
Affen als „Platzanweiserinnen" dressiert hätte.
In den Kreisen der Pariser Platzanweiserinnen
herrscht heftige Empörung über diese eigen¬
artige Methode, die Arbeitslosigkeit zu ver¬
größern.



Wenn Gastwirte erzWen. . .
Wir saßen mit mehreren Bekannten gemüt¬

lich am warmen Ofen am Stammtisch. Einer
von uns kam auf einen Bericht im „Volks¬
blatt" über einen Schwindler, der es auf Wirte
abgesehen zu haben schien, zu sprechen. Auch
unser Wirt klagte, daß gerade die Gastwirte
Romane schreiben könnten über die vielseitigen,
mitunter geradezu tragikomischenVorkommnisse
in ihrem Berufsleben. Wir bestelltenuns noch
einen Grog, und der freundliche Wirt erzählte
dann die beiden nachstehendenEpisoden:

Es war an einem Monatsersten, ich kam
zurück von meinen Lieferanten. An einem
Tische sehe ich nicht ohne Erstaunen einen klei¬
nen Herrn sitzen, links und rechts meine Kin¬
der — zwei kleine Mädchen — um sich habend,
die er in großzügigsterWeise mit Kuchen und
Schlagsahne bewirtete. Ich gehe in die Woh¬
nung, um meine Garderobe abzulegen und
werde von meiner lieben Gattin sogleich mit
der Bemerkung empfangen, ich solle mir 'mal
den Herrn dort im Gastzimmer ansehen. Das
sei wenigstens noch ein Mann , der für eine
Familie noch etwas übrig habe. Der Herr sei
zum „Ober-Inspektor" befördert worden und
bekomme jetzt ein Monatsgehalt von 500 RM.
Seine Lebensauffassung sei jedoch vorbildlich,
denn er habe schon gesagt, daß er kaum die
Hälfte davon verbrauchen dürfe, das andere
Geld müsse er seiner auswärts wohnenden Fa¬
milie schicken.

Als ich diesen Mustergatten und -vater
dann ehrfurchtsvollbegrüßte, bemerkte der frisch¬
beförderte Ober-Inspektor mir gegenüber eben¬
falls, daß er Polizeiinspektor in Hannover und
zurzeit auf „Dienstreise" in den Jadestädten sei.
Er mietete sich auch ein Zimmer bei mir. nicht
aber, ohne sich vorher mit Amt und Würden
ins Fremdenbucheingetragen zu haben. Und
zwar als „Polizei-Oberinspektor von Voß".
Dieser Mann von noblen Passionen gab abends
dann noch mehrere Runden für die anwesenden
Gäste aus. Beim Skat verlor er andauernd,
was ihn bei seinem fetten Gehalt allerdings
kaum berührte. Mit dem Gute-Nachtgruß for¬
derte er mich gleichzeitig auf, die Rechnung
zum nächstenMorgen fertigzustellen. Bis um
12 Uhr mittags ließ „Herr von Voß" sich jedoch
nicht blicken, sondern er lief — wie ich hörte —
in seinem Zimmer nervös auf und ab. Bei
seinem Erscheinen hängte der Oberinspektor
seinen Ueberzieherauf. griff sich ans Kinn und
bemerkte, daß er noch eiligst etwas zu erledigen
habe, gleich wiederkommen und dann früh¬
stücken werde. Uebrigens: er bleibe noch am
Orte, das Bett möge man nicht abziehen.

Sechs Stunden wartete ich auf das Wieder¬
erscheinen des Herrn Oberinspektors und Offi¬
zierstellvertreters a. D. Dann schneite dieser
plötzlich in höchster Eile wieder bei mir herein.
Er mahnte — bevor ich überhaupt Worte dazu
fand — sich selber gleich, daß er ja noch etwas
zu bezahlen habe und nur in der Dringlichkeit
des Dienstes nicht früher habe abkommenkön¬
nen. Die Erledigung seiner Zeche wäre natür¬
lich „Ehrensäbel!" Schnell ließ er sich „zu¬
nächst" ein paar Glas Vier, ein paar feine
Schnäpse und ein paar gute — aber nur „gute"
Zigarren geben. Wieder zeigte der Herr von
Voß sich auch an diesem Tage recht freigiebig
und machte eine nicht geringe erneute Zeche.

Inzwischen kam ein Marineangehöriger
hinzu, der mit dem „Herrn von Voß" ins Ge¬
spräch kam, wobei dieser sich damit brüstete, daß
in „seiner" Kompanie früher etwas aeleistei
werden mußte. Was aber leiste der Mariner,
dieser „Sommevsoldat", denn heute?

Bei dieser ungewöhnlichen Unterhaltung
betrat ein anderer East, ein guter Bekannter
von mir, das Lokal. Dieser Mann stutzte beim
Anblick des „Offizierstellvertreters a. D." und
teilte mir unauffällig mit, daß dieser Räsoneur

in einem Lokale an der Marktstraße einen
Kellner um etwa 20 RM. betrogen habe.

Der mit „Sommersoldat" titulierte Soldat
zeigte dem „Herrn von Voß" seine Abzeichen
auf dem linken Arm, woraus ja sein Dienst¬
grad hervorgehe, bestand jedoch gleichzeitigauf
das bestimmtestedarauf, daß nun auch der
Herr Offizierstellvertreter einmal seine Papiere
vorzeige, um zu sehen, was er denn so „Großes"
geleistet habe. Nachdemder jetzt von allen
Seiten aufgeforderte Prahler endlich seine Pa¬
piere aus der Tasche bekommen hatte, sahen und
staunten wir die angeblichenOffizierachselstücke
zu Gefreitenknöpfen einer Trainkolonne ver¬
blassen. Auch der feudale Herr von Voß und
Polizeioberinspektorentpuppte sich als ein bie¬
derer Ofensetzer schlichten bürgerlichen Namens.
Zur Zahlung gedrängt, verlangte Karl Papier
und Bleistift mit dem Bemerken, er unter¬
schreibe selbstverständlich alles. Schließlichver¬
langte er sogar einen Schupobeamten, der ihn
mit zur Wache nahm.

Kurze Zeit darauf wurde mir von einem
Polizeibeamten mitgeteilt, mein Geld sei so
gut wie verloren, denn der Verhaftete habe
einen ganz besonderen Paßvermerk, nämlich den
8 51 des Reichs-Strafgesetzbuches! —

Wir schütteltenden Kopf darüber, wie einem
solch gerissenen Bruder ein solcher Schutzpara¬
graph gewährt werden k̂onnte.

Der andere Fall war ebenso interessant, fuhr
unser Wirt fort und berichtete dann folgendes:

Damals war ich noch in einem größeren
Lokale als Oberkellner tätig , als eines Mor¬
gens beim Frühstückein würdig aussehender,
älterer Herr mich plötzlichrief : „Herr Ober,
zahlen!" Ich machte seine Rechnung fertig
und überreichte sie ihm. Gelassen, mit der Be¬
wegung eines geldgespickten Mannes griff er
in die Tasche, zog das Portemonnaie heraus,
öffnete es und sprang im nächsten Augenblick
— wie von Nattern gestochen, wie es in Roma¬
nen so bildlich heißt — in die Höhe. Mit einem
überaus bestürzten Gestchtsausdruck rief er,
daß in seiner Brieftasche noch ein Zwanzigmark¬
schein gewesen wäre. Aber der sei nun nicht
mehr drinn. Er stände vor einem Rätsel . . .
Ganz resigniert spielte der „Bedauernswerte"
nun mit seinem Trauring . Zu allem Ueber-
flusse erwarte seine Tochter ihn noch in Del¬
menhorst auf dem Bahnhof und nun sei er ganz
unglücklich, nicht einmal mehr das Fahrgeld
dorthin zu haben.

Meine Aufforderung mir den Trauring als
Pfand zu lassen, dann wolle ich ihm das Reise¬
geld noch vorstrecken, wehrte er mit fast tränen¬
erstickter Stimme ab, daß er das seiner „seligen
Else" nicht antun könne. Die würde sich be¬
stimmt im Grabe umdrehen! „Na", sagte ich
mitfühlend, „dann geben Sie mir solange die
Uhr als Sicherheit!" Die könne er doch auf
Reisen nicht entbehren. Nein, wirklich, das sei
ebenso unmöglich! Zuletzt zog der Pechvogel
dann doch mit einem Seufzer seinen angeblich
hochgestempeltenRing, seinen Talisman vom
Finger. Wie ich das „kostbare" Stück in der
Hand hatte, kam ich mir beinahe wie ein Ver¬
brecher vor, der einem alten ehrwürdigen
Manne das abgenommen hatte, an dem sein
ganzes Herz hing. Als ich mir den Stempel
im Ring gleich darauf ansehen wollte, war
der vorher so behäbige Herr schon mit meinem
Fünfmark'stück aus der Tür und verschwunden.

Den Stempel im Ring suche ich heute noch
gerade so vergeblich, wie den „ehrwürdigen,
alten Gauner", der sich den Ring wahr¬
scheinlich auf der Werft drehen ließ. Ich
glaube, meine Herren, wenn die „teure Else"
gewahr geworden wäre, was für einen Hallun¬
ken sie gehabt hat. dann würde sie sich erst recht
im Grabe undrehen! -

Aus Siedmaen.
Elsfleth. Aus dem Ortsausschuß

des ADGB.  Da der 1. Vorsitzende wegen
privater Angelegenheiten mit einem Mitglied
des Ortsausschussessein Amt im Ortsausschuß
wie im provisorischen Ausschuß der Eisernen
Front niedergelegt hatte, mußte eine Neuwahl
stattfinden. Es wurde der 2. Vorsitzende dazu
bestimmt, das Amt zu führen. Weiter beschäf¬
tigte man sich erneut wieder mit der Bildung
der Eisernen Front . Beschlossen wurde, eine
öffentlicheVersammlung in nächster Zeit abzu-
ihalten. Unter „Verschiedenes" wurde auf die
Kürzung der Bürgersteuer für Kurzarbeiter
hingewiesen.

Elsfleth. Seemaschinistenprüfung
bestanden.  An der Technischen Staatslehr¬
anstalt zu Bremen legten die Herren Hans
Eördes und Karl Bulling die Prüfung zum
Seemaschinisten1. Klasse ab.

Elsfleth. Aus der Hauptversamm¬
lung der Freiwilligen Feuerwehr.
Als Gäste wohnten der Versammlung Vertreter
der Stadt sowie der Landesbrandmeister und
der Geschäftsführerdes Landesfeuerwehrverban-
des bei. Am Aufträge des Ministeriums wurde
dem Zugführer Johann Möhring die Feuer¬
wehrmedaille überreicht. Vom Landesfeuer-
Wehrverbandwurden den Mitgliedern H. Bor-
chers und O. Harzmann die Urkunde für 28-
jährige Mitgliedschaft überbracht. Weiter er¬
hielten das Dienstalterabzeichonfür 20jährige
Mitgliedschaft Earl Sturm II und Willy Lange.
Der Jahresbericht wurde genehmigt. Die Rech¬
nungsablage, die mit einem Kassenbestandvon
78,04 RM. vorlag, wurde entgegengenommen
und dem Kassenführer Entlastung erteilt.
Ebenso wurde der Voranschlaggenehmigt. Die
dann folgenden Wahlen zeigten die einstimmige
Wiederwahl der bisherigen Vereinsorgane.

Elsfleth. Aus der Turnerversamm¬
lung.  Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde diese auf Antrag hin um den Punkt
Eiserne Front erweitert. Die Aufnahme von
vier Erwachsenenund sechs Kindern wurde mit
einem „Frei Heil" begrüßt. Für den Elsflether
Verein wurde wieder der Osterausflug beschlos¬
sen, ebenso die Schulentlassungsfeier. Der Ge¬
nosse Harzmann wurde in den Ortsausschußder
Eisernen Front delegiert. Die Versammlung
nahm dann die Abrechnungvom Werbefestent¬
gegen und beschloß, den lleberschußals^Erund-
stock für die Anschaffung eines Klaviers zu neh¬
men. Weiter wurde beschlossen, die Turnhalle
von der Gewerbeinspektionfür die Abhaltung
von Filmvorführungen abnehmen zu lassen.
Kleine bauliche Veränderungen, die dafür noch
vorgenomemn werden müssen, sollen der Bau¬
kommissionvorgelegt werden. Bei Radiokon¬
zerten blieben die Anwesendennoch zusammen.

Berne. P a r t e i v e r sa m m I u n g. Die
Mitgliederversammlung der SPD . nahm nach
Erledigung einiger geschäftlicher Sachen Stel¬
lung zur Abwehr gegen den Faschismus. In
der Aussprachegaben die Genossen kund, wenn
sie gezwungen Len Kampfboden der geistigen
Waffen verlassen müssen, daß sie dann willens
seien, ihr Leben und Gut einzusetzen für die
Eiserne Front und für sozrale Gerechtigkeit.
Den Speichelleckern und Söldnern des Kapitals
gelte der Kampf. Am Sonnabend mutz jeder
Republikaner mit seinen Angehörigen, vor
allen den Frauen , zu der im Gasthof „Zur
Börse" stattfindenden Versammlung erscheinen.
Unter „Verschiedenes" wurden noch Agitations¬
fragen behandelt sowie die Turnabende der
Freien Turnerschaft bekanntgegeben. Die Män¬
nerabteilung turnt Mittwochs um 8 Uhr, tue
Frauenabteilung Donnerstags um 8 Uhr.

Warfleth. Gerüchte um den Bremer
„Vulkan ". Die Gerüchte über größere Wie¬
dereinstellungen auf dem Bremer „Vulkan" in
Vegesack entbehren jeder Grundlage. Die
Werft arbeitet seit März 1930 mit einer durch¬
schnittlichenBelegschaftsziffer von 700 Mann
nur fünf Tage in der Woche. Zwei Tankmotor¬
schiffe in Größe von je 16 000 Tonnen, in Auf¬
trag gegeben von der Standard Oil Co., liegen
als Bauprojekte vor. Vis zum Frühjahr 1933
wird mit der Fertigstellung und Ablieferung des
letzten Schiffes gerechnet. Die Direktion hoffte,
in dieser Zeit andere Aufträge herein zu bekom¬
men. Durch Disposition der auftraggebenden
Gesellschaft sind diese Verhältnisse geändert wor¬
den. Die Ablieferung des ersten Schiffes soll
Ende Juni , des zweiten im Oktober erfolgen.
Diese für die jetzige Belegschafteinschneidende
Maßnahme soll währungspolitischer Art sein.
Das alleinige Risiko bei einem möglichen Kurs¬
stürze will die Direktion nicht tragen, anderer¬
seits lehnt die Standard Oil Co. eine Garantie
ab. Durch diese eilige Fertigstellung wird die
Arbeitszeit nicht geändert. Es sollen Wieder¬
einstellungen erfolgen, wo es notwendig er¬
scheint. In anderen Branchen werden aber
Entlassungen nach dem Stande der Arbeit vor¬
genommen. Im Interesse der Arbeiterschaftist
zu hoffen, daß regierungsseitig alles getan wird,
um eine Schließung dieses Betriebes zu verhin¬
dern, der als einer der leistungsfähigsten der
deutschen Werften mit gilt.

Warfleth. Schlechte Zeiten , guter
Profit-  In der Auffichtsratssitzungder Bre¬
mer Wollkämmerei in Blumenthal wurde be¬
schlossen, der Generalversammlung die Vertei¬
lung einer Dividende von 6 Prozent (im Vor¬
ahr ebenfalls 6 Prozents für die Vorzugs¬

aktien und 10 Prozent für die Stammaktien
Mr das am 31. Dezember 1931 beendete Ge¬
schäftsjahr vorzuschlagen.

Aus dem SidenÄsrrmer Lands.
Aufhebung des Klosters Blankenburg als

Irrenanstalt.
In den Landtagsberatungen im vergan¬

genen Jahr wurde u. a. auch die Höhe der Ver¬
pflegungssätzein der Heil- und Pfleaeanstalt
Wehnen wie in Kloster Blankenburg zur
Sprache gebracht, wodurch eine Reihe von Ge¬
meinden und Aemtern veranlaßt worden seien,
ihre Kranken in benachbarten preußischen Heil¬

anstalten unterzubringen. Wie die „Nachrich¬
ten" zuverlässigerfahren, soll nunmehr die Ab¬
sicht bestehen, die Kranken, die in Kloster
Blankenburg untergebracht sind, nach Wehnen
zu überführen, damit die Kosten im ganzen
wie im einzelnen in der einen dann vollbeleq-
ten Anstalt gesenkt werden könnten. Es
schwebtensogar Gerüchte, die schon von der
künftigen Verwendung von Kloster Blanken¬
burg zu melden wüßten, u. a. habe eine große
Religionsgemeinschaftdie Absicht, das Kloster
zu übernehmen, während auf der anderen Seite
verlautet , daß in Kloster Blankenburg jugend¬
liche Erwerbslose untergebracht werden sollten,
um ihnen praktischeBetätigung zu geben.

Zeichen der Zeit.
Zeichen unserer Zeit hängen fast immer mit

der leidigen Finanzmisere zusammen, deren
Auswirkung in einigen kleinen interessanten
Beispielen nachstehend gezeigt werden sollen.
Sicher ein Zeichen der Zeit ist die Tatsache, daß
die Brücke von der Ofener Straße zur Her¬
bartstraße über die Haaren gesperrt  ist ; nicht
wegen Ausbesserungsarbeiten, sondern weil sie
so reparaturbedürftig ist, daß ein gesicherter
Fuhrwerksverkehr über sie nicht mehr geleitet
werden kann, die Stadt Oldenburg aber keine
Mittel besitzt, um die Brücke reparieren zu
lassen. Drum wird die Brücke gesperrt, damit
die Stadt vor Schaden bewahrt bleibt. .— Diese
Tatsache erinnert daran, daß auf irgendeiner
Kommunaltagung eine prominente Persönlich¬
keit den Gemeinden geraten haben soll, repara¬
turbedürftige Straßen, zu deren Ausbesserung
keine Mittel vorhanden sind, für den Ver¬
kehr zu sperren,  damit für die Gemeinden
keine Schadensersatzklagen erwachsen. Ganz ähn¬
lich liegt der Fall mit der Ausbesserung des
Pflasters in der Karlstraße in der Nähe des
Bahnhofs in Oldenburg. Die Reichsbahnbezugs¬
genossenschaft, die an der Wiederherstellungder
Fahrbahn interessiert ist, will sich an der Ueber-
nahme der Kosten beteiligen, so daß die Stadt
nur 500 RM. aufzubringen Hätte. Die Summe
ist nicht vorhanden und die reparaturbedürftige
Straße bleibt im alten Zustand. — Nach einigen
Gemeinden des Landes sind Orpobeamte
entsandt  zur „Unterstützung" der Voll-

Mae Murroys Glück und Ende.
TraurigerAbstieg einer Filmschauspielerin.

Aus Amerika kommt die Nachricht, daß gegen
die Filmschaüspielerin Mae Murray auf Ver¬
anlassung ihrer Gläubiger zwei gerichtliche Ver¬
fahren eingeleitet wurden. Damit dürfte die
erstaunliche Karriere dieser einst so berühmten
mmd gefeierten Diva endgültig abgeschlossen
sein.

Mae Murray war noch vor dem Austauchen
des Tonfilms eine der begehrtestenSchau¬

spielerinnen in Hollywood
und ihr blonder Kopf, der gewissermaßenLen
Typ des amerikanischensüßen Mädchens ver¬
körperte, zierte die meisten Plakate der ameri¬
kanischen Filmgesellschaften. Sie spielte die
blonde unbarmherzige Verführerin, die alle
Männer zu Grunde richtet, weil sie den einen,
den sie noch immer liebt, nicht bekommen kann.
Der Aufstieg Greta Garbows beseitigte diesen
Typ endgültig.

Das Erstaunlichste an der Karriere von
Mae Murray war der Umstand, daß sie, viele

Jahre hindurch ein Vorbild der amerikanischen
Frauenschönheit, aus Wien stammte und

in WirklichkeitMizzi König hieß.
Daß „süße Mädchen" aus Wien hatte die

Amerikaner so bezaubert, daß sie diesen in
Europa aussterbendenTyp übernahmen und in
unzähligen Filmen feierten. Es war die Zeit,
in der die Murray die höchste Gage von Holly¬
wood bezog.

Dem Tonfilm, dem so viele Existenzenzum
Opfer fielen, wurde auch Mae Murray zum
Verhängnis. Um den bisherigen Luxus auf¬
rechterhalten zu können, mußte sie Schulden
machen,' aber offenbar dachten ihre Gläubiger
nicht daran, dem Exstar noch lange Kredit zu
geben. Wegen eines Betrages von kaum 1000
Dollar, den sie früher einmal spielend in einer
Woche verdiente, wird sie jetzt gerichtlich
verfolgt. Und das bedeutet das Ende einer
Karriere.

ziehungsbeamten, die allein die notwendige Ar¬
beit nicht mehr zu leisten imstande sind. Diese
Tatsache erinnert an Bemerkungen der „Nord¬
westdeutschen Handwerkerzeitung", in denen vor¬
wurfsvoll an die Adresse des oldenburgischen
Staatsministeriums darauf aufmerksamgemacht
wurde, daß man anscheinend in Oldenburg vor¬
nehmlich da Steuern holen wolle, wo es mit der
geringsten Gefahr für die Leibessicherheitver¬
knüpft sei. — Aus Visbeck  melden Zeitungen,
daß das elektrische Geläut der Kirche eingestellt
wird, weil die Kirchengemeindenicht mehr in
der Lage sei, den elektrischen Strom zu bezahlen
und die Strombezugsversorgungsgesellschaftihr
deswegen die weitere Lieferung verweigert.

AoedwsWeutiche
KunUMa«.

Heidmühle. Von den Arbeitsinvali¬
den.  Zum ersten Male hielten gestern die Ar¬
beitsinvaliden im Friedrich-Ebert-Heim ihre
Mitgliederversammlung ab. Der Verlauf der¬
selben war anregend und interessant. Nach der
Verlesung des Protokolls und der Hebung der
Beiträge, gab der Vorsitzende einen Bericht von
der Kreistagung in Sanderbusch, dem eine ein¬
gehendeAussprachefolgte. Dann hielt der erste
Vorsitzende einen kurzen Vortrag über die Ent¬
stehung und Entwicklungder Sozialgesetzgebung.
Weiter erfolgte Aufklärung über die Arbeit der
kommenden Gautagung am 28. Februar in Bre¬
merhaven. Recht rege war die Ausspracheüber
die Anträge, welche auf der Kreiskonferenzbe¬
raten und der Gautagung überwiesen wurden,
insbesonderedie Frage der Veitragssenkung. Als
Delegierter nach Bremerhaven wurde der erste
Vorsitzende, F. Schmill, bestimmt. Der Vorsitzende
berichtete über seine Tätigkeit und seinem Brief¬
wechsel mit dem Eauvorstand und erläuterte die
gehobene Fürsorge. Redenius wies auf die Film¬
veranstaltung der Arbeiterwohlfahrt am Diens¬
tag und die Versammlung der Eisernen Front
am Freitag hin ; auch gab er einen Ueberblick
über die Entstehung des Friedrich-Ebert-Heims.
Zum Schluß wurde die letzte Gemeinderatssitzung
geschildert.

Augustfehn. Die Eisenhütte bricht
die Maschinen  ab . Ein Teil der Maschi¬
nen in der hiesigen stillgelegten Eisenhütte ist
abgebrochenund verladen worden. Es handelt
sich um Maschinen zur Herstellung sanitärer
Artikel. Die Maschinengehen nach Primkenan
in Schlesien zur Henriettenhütte.

Apen. Um die Beseitigung der
Schäden im Apener Ue bersch wem-
mungsgeüiet.  Die drei Entwässerungs¬
genossenschaftenin der Gemeinde Apen, die
sämtlich mehr oder weniger stark durch die Ja-
nuar -Ueberschwemmungen betroffen worden
sind, hielten eine gemeinsameVersammlung ab,
in der etwa 180 Interessenten anwesendwaren.
In der Versammlung wurden in längerer Aus¬
sprache auf der einen Seite die Entstehung des
Meliorationswerkes im Apener Tief, auf der
anderen Seite die Schäden durch die Januar-
Ueberschwemmungenbehandelt. Das gesamte
Meliorationswerk hat gegenüber einem Vor¬
anschlag von rund 850 000 RM. rund 800 000
Reichsmark Kosten verursacht. Hierzu hat das
Reich 100 000 RM. verlorenen Zuschuß, der
Staat 126 000 RM. gegeben, während die Ge¬
meinde Apen allein mit rund 300 000 RM . be¬
teiligt ist. Die Abtragsleistungen, die in diesem
Jahr beginnen sollten, betrugen für die 1. Zone
(1461 Hektar) 21,60 RM -, in der 2. Zone (557)
10,80 RM ., in der 3. Zone (850 Hektar) 3,60
Reichsmark. Jetzt entstehen nachträglich die
Kosten für die notwendigen Wiederinstand¬
setzungen der Deiche und am Pumpwerk mit rd.
8500 RM-: weiter haben die Landwirte einen
Landschaden von mindestens 100 000 RM . erlit¬
ten. Früher wurde diese Schadensummenoch
höher veranschlagt. — In der Versammlung
wurde nun heftige Kritik geübt an der nach
Meinung der Redner mangelhaften Ausführung
der Deichbauarbeiten. Man habe zunächst an
vielen Stellen die vorgeschriebeneHöhe von
2,40 Meter über Normalnull nicht erreicht und
die Deiche seien keine richtig verwachsenen Deiche
gewesen. Einige Redner Lezeichneten sie drastisch
als Misthaufen. Schon im Jahre 1928 sei der
erste Deichbruch eingetreten. Man befaßte sich
in der Ausspracheweiter mit den Möglichkeiten
von Entschädigungen und vertrat die Ansicht,
daß die Aussichten, Mittel vom Reich und Staat
zu erhalten, gering seien. Vorerst sei nur in
Aussicht genommen, die Zuleitung von noch ver¬
fügbaren 12 000 RM. aus dem Mäuseschaden¬
fonds, zu denen dann noch 6000 RM. seitens des
Amtsverbandes kommen. Man hoffe auch,
eine Summe aus dem Dispositionsfonds des
Reichspräsidenten zu erhalten. Außerdem hat
man sich an die Wasseracht gewandt zwecks Hilfe.
Eine Kommission unter Führung der Amts¬
hauptleute Ott, Westerstede, und Theilen, Fries¬
oythe, und den Deichgeschworenen, soll die not¬
wendigen weiteren Schritte zwecks Erlangung
von Mitteln zum Wiederaufbau unternehmen.

Hasbergen. Die Gemeinde außer¬
stande , den Etat zu balancieren.  Der
in der letzten Gemeinderatssitzungvorgelegte
Nachtragsetat der Gemeinde Hasbergen zeigte,
daß im ganzen ein Fehlbetrag von 110 000
Reichsmark  vorhanden ist, der nicht abge¬
deckt werden kann. Dabei ist hier eine Ein¬
sparung am allgemeinen und Schul-Etat in
Höhe von 12 600 RM. und der Erlös für die
verkauften Schulländereien mit 17 200 RM-
bereits berücksichtigt. Der Fehlbetrag ist auf
das gewaltige Ansteigen der Fürsorge- und
Wohlfahrtslasten zurückzuführen. Allein die
Wohlfahrtslasten machen rund 126 000 RM.
aus, während die Steuereinnahmen der Ge¬
meinde im ganzen nur 111000 RM. betragen.
Der Gemeinderat hat bei dieser Situation be¬
schlossen, den Nachtragsetat für 1931/32 lediglich
zur Kenntnis zu nehmen, weil die Möglichkeit
einer Abdeckung des Defizits von 110 OÖO RM-
auch nicht durch Steuern erblicktwerden kann-
Der Gemeindevorstand soll daher den Nach¬
tragsetat dem Ministerium mit der Bitte vor¬
legen, der Gemeinde mitzuteilen, wie der Fehl¬
betrag gedeckt werden soll.

„Warum geht denn dein Freund Schulze
immer als Napoleon zu den Kostümfesten?"

„Er hält so gern die Hand an der Brief¬
tasche!"
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rechtmäßigenErwerb der Sträucher auszuwei-
sem Für die Taten der minderjährigen Kinder
^ « -^ Eltern haftbar. Also nochmals: Schützt
die Kätzchen der Weiden- und Hafelnußsträucher!

Aus den Vereinen,
l ^ Turnverein Einigkeit" hielt seine stark
besuchte Monatsversammlung ab, die in Ab¬
wesenheit des ersten Vorsitzenden vom zweiten
Vorsitzenden geleitet wurde. Aus der Tagesord-
nuna sind als wichtig folgende Punkte heraus-
zunehmen: Der ^ estwart gab bekannt, daß der
Maskenball die Erwartungen übertroffen hat.
Das Mitglied Nohmer wurde zum 2. Spielwart,
die Mitglieder Meyer und Maslak zum 2 und
3, Gerätewart einstimmig gewählt. Der immer
starker anwachsende Turn- und Spielbetrieb
machte diese Maßnahmen erforderlich. Neun
Neuaufnahmen konnten wieder getätigt werden.
Von den zu den im Gau und Verband abgehal¬
tenen Tagungen entsandten Vertretern wurden
Berichte gegebenund auf den am 2. März statt¬
findenden Filmvortrag hingewiesen. Nach Er¬
ledigung einiger Anfragen endete die Versamm¬lung.

Der biochemische Verein „Selbsthilfe" hielt
seine sehr gut besuchte Monatsversammlung, ver¬
bunden mit einem Experimental-Lichtbildervor-
trag, in der „Lilienburg" ab. Ausgenommen
wurden acht neue Mitglieder. Der zweite Vor¬
sitzende hieß die Neuaufaenommenen herzlich
willkommen. Danach erhielt der Vereinsberater,
Heilkundiger Ferner , das Wort zu seinem sehr
lehrreichen Vortrag über: „Herzkrankheiten". An
Hand vieler sehr guter Lichtbilder erklärte der
Vortragende in allgemein verständlicherWeise
Vau und Funktionen des Herzens. Nachdem er
die Anwesenden auf vernünftige Lebensweise
hingewiesenhatte , um die Herzkrankheiten zu
vermeiden, führte er das lebende Herz im Laut¬
sprecher vor. Durch das Mikrophonwurden Herz¬
töne und Blutstörungen deutlich hörbar. Der
Vortrag wurde mit großem Beifall ausgenom¬
men. Danach blieben die Mitglieder und Anhän¬
ger der Biochemie noch bei Schallplattenvor-
sührungen aus alter und neuer Zeit gemütlichbeisammen.

In dem festlich dekoriertenSaale der „Lilien¬
burg" fand das Wintervergnügen in Form eines
Kappenballesstatt. Zahlreiche Teilnehmerwaren
erschienen, um einige Stunden im Kreise froher
Menschen sorgenlos zu verbringen. Die Stim¬
mung hatte sehr bald den Höhepunkt erreicht.
Der Vergnügungsleiter hatte es wieder emmal
verstanden, allerhand Lustigkeiten aufzuziehen.
Für wenig Geld konnte man die schönsten Preise
einheimsen. Humor und Stimmung überall.
Nur allzuschnell verschwanden die Stunden, die
man noch gern länger festgehalten hätte. Aber
— alles mutz ein End« nehmen. Die Festleitung
kann es für sich buchen, den Vereinsmitgliedern
einen recht vergnügten Abend bereitet zu haben.
Iadettüdittäie verimttattmmen
Colosseum-Lichtspiele. Ab heute der hundert¬

prozentige Tonfilm „Boykott" (Skandal um
Generaldirektor Haller.) Dazu ein vielseitiges
Beiprogramm.

Heute Massenkonzert. Im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus" findet heute abend das
zweite Konzert der 80 Musiker statt. Es
ist ein neues Programm aufgestellt worden.

IadeSlüdtMe RlmMau.
Adler-Theater. Das neue Programm bringt

mit seinem großen Zirkus-Tonfilm: „Der
Sprung ins Nichts"  spannende Momente
aus den Vorführungen einer Luftakrobaten¬
gruppe am Hohen Trapez. Aber neben dem har¬
monischen Zusammenarbeiten zum Gelingen der
schwierigen Tricks findet man Haß und Eifer¬
sucht als die Ursachen so manchen Unfalles auch
beim Volk der fahrenden Künstler. Neben der in
Wort und Bild vorzüglichenWiedergabe der
Handlung bietet das Programm noch eine Fülle
des Interessanten, von denen wir außer einem
Wildwestfilm eine lustige Hundegeschichte sowie
Bilder aus dem Spreewald und einen Natur¬
film aus dem Leben der Hornisse erwähnen
wollen.

Zeder.
Autozusammenftotz. Ein in der Mühlen¬

straße auf der rechten Straßenseite haltendes
Auto wurde von einem anderen, die Straße
passierendenAuto gerammt. Es entstand nur
Sachschaden. Dieser merkwürdige Zusammen¬
stoß ist wohl darauf zurückzuführen, daß die am
Steuer sitzende Dame die Herrschaft über die
Führung ihres Autos verlor.

IS Jahre HausgesängniS.
Der Leidensweg einer Frau . — Ein „Kulturbild" aus England.

Brief aus London.
Vor dem Gericht „Kings Bench-Division" in

London wurde ein Fräulein Smith. Mit¬
arbeiterin an verschiedenenMissionsgesellschaf¬
ten, „wegen 13jähriger Freiheitsberaubung
verbunden mit Strafkost und Zuweisung eines
menschenunwürdigen Aufenthaltsraum" dazu
verurteilt, ihrer früheren Hausangestellten, die
ihr Opfer war, eine Entschädigungssummezu
zahlen. Die Verhandlung vor dem Londoner
Gericht lieferte erschütterndeBeweise für den
Mißbrauch eines jungen Mädchens durch eine
sogenannte „Wohltäterin", die nach außenhin
besonders gern ihr „Christentum" und ihre
„Frömmigkeit" betonte.

Die Bekanntschaftaus der Sonntagsschule.
Fräulein Smith aus Oak Lawn opferte ihre

ganze freie Zeit der Verbreitung ihrer reli¬
giösen Ideen, arbeitete an verschiedenen Mis¬
sionsgesellschaftenmit und organisierte die
Sonntagsschulenin der Umgebungihres Städt¬
chens. Sie predigte sogar, und bei einer ihrer
Predigten lernte sie ein armes zehnjähriges
Mädchen kennen, dessen Vater schon lange tot
war. Miß Smith schickte das Kind, es hieß
Laura Turner, in eine Waisenanstalt nach
Lewisham. Im ' Jahre 1913 wurde Laura
Turner, die damals siebzehn Jahre alt war,
als HausmädchenLei Miß Smith angestellt.
Allerdings wollte die „wohltätige Dame" keinen
Lohn bezahlen, damit die Versicherungsbeiträge
eingefpart würden.

Eines Tages wurde in dem vierstöckigen
Hause, das von dem frommen Fräulein zu¬
sammen mit einer Freundin bewohnt wurde,
ein größeres Geldstück vermißt. Miß Turner
fand das Geld nach einer Stunde und wurde
nun von den beiden alten Tanten des Dieb¬
stahls beschuldigt . . . Solche Szenen wieder¬
holten sich, die Behandlung wurde immer un¬
würdiger. Schließlich versuchte das Mädchen
fortzulaufen, wurde aber gegen seinen Willen
in einem Auto wieder zurllckgeholt.

Das Heim im Holzverschlag.
Miß Smith steckte das junge Mädchen zu¬

nächst in eine Dachstube und später in einen
Holzverschlag, der am Hause angebaut war. In
dem Schuppen lagen noch alte Kisten, Flaschen
und Tapetenrollen. Als Schlafstelle kam ein
zerbrochenes, eisernes Bettgestellhinein, mit ein
paar alten Brettern als Matratze und lumpi¬

gen Kleidern als Bettzeug. In diesem elenden
Stall mußte das Mädchenüber 13 Jahre „woh¬
nen". Aber nicht genug damit wurde Laura
Turner nach der täglichen Arbeit in dem
Raume zwangsweise festgehalten. Das Fen¬
ster wurde versperrt und mit einem Stück Stoff
zugehängt, damit die Gefangene nicht hinaus-
sshen konnte. Im Winter wurde ihr weder
Feuerung noch Licht zugestanden. So saß die
Aermste in Kälte und Dunkelheit und versuchte
sich ein Bild von der Außenwelt zu machen,
die für sie eine vollkommene Fremde war.
Niemals durfte Laura Turner mit jemandem
sprechen, niemals durfte sie Besuch empfangen.
Oft wurde sie mißhandelt, geschlagen und mit
kaltem Wasser übergossen.

Der vergebliche Brief.
Nach all diesen Martern — man hatte ihr

auch noch das Fleisch vom Essen entzogen .so
daß sie fast nur von trockenem Brot lebte —
versuchte Miß Turner im September 1928, als
ihre Herrin in Ferien war. einen Brief an die
Polizei in Scotland Pard — das Londoner
Polizeipräsidium — zu schreiben. Sie steckte
ihn ohne Marke in einen Briefkasten, weil sie
kein Geld hatte. Es kam auch eine Antwort
zurück, aber sie wurde ihr niemals ausgehän¬
digt. Indes bekam Laura Turner als Strafe
einen Monat lang das Tageslicht entzogen.
Als man sie außerdem noch mit der Auslie¬
ferung an eine Irrenanstalt bedrohte, unter¬
schrieb sie einen Zettel, in dem sie wünschte,
weiter bei Miß Smith zu bleiben. Erst als
die Gepeinigte dann einen nervösen Zusam¬
menbruch erlitt , kam sie in ein Krankenhaus
und konnte darnach bei anderen Leuten eine
menschenwürdige Stellung finden.

Miß Turner ist jetzt 36 Jahre alt. Nachdem
sie ihre frühere „Beschützerin" verklagt hat,
kamen alle die oben geschilderten, kaum glaub¬
lichen Zustände zur Sprache. Vom Juli 1916
bis November 1929, also über 13 Jahre , war
Miß Turner die Sklavin einer von allen Sei¬
ten wohl beleumundeten, in christlicher„Wohl¬
tätigkeit" arbeitenden Herrin. Vor Gericht be-
quemte sich nunmehr Miß Smith die Falsch¬
heit ihrer Erziehungsmethoden einzugestehen
und willigte ein, der in ihrem weiteren Le¬
benslauf schwer behinderten Frau eine Ent¬
schädigungssumme für alles erlittene Ungemach
zu zahlen.

Der NorddeutscheRundsunk (Norag Ham¬
burg). Gestern besuchten die beiden Reichs-
Rundfunkwagen auch unsere Stadt . Der Be¬
such wurde eingeleitet durch ein aus Sem Wa¬
gen gegebenes Konzert aus dem Marktplatz.
Nachmittags war eine Veranstaltung für Schü¬
ler und abends für Erwachseneim- „Erbsaal".
Der Eintrittspreis (20 Pf.) wurde größtenteils
der hiesigen Winterhilfe überreicht.

Volksküche. Der Wirt Karl Köhler will
eine Volksküche einrichten und bietet Garantie
für ein nahrhaftes, schmackhaftes und abwechse-
tungsreiches Mittagsmahl. Der Preis für
eine Portion (ein Liter) mit Fleisch ist 10 Pf .,
für Abholer, die Gefäße mitbringen, 35 Pf.
Ausgabezeit 11.15 Uhr. Wer diese Einrichtung
benutzenwill, muß sich umgehend im „Erb",
Eingang Elisabethufer, melden. Es werden
auch mehrerePortionen an Familien abgegeben.
Es wäre zu wünschen, daß diese Einrichtung
Unterstützungfände.

Schadenfeuerin einem Möbellager. In dem
an der Ecke Schlosserstraße— Bismarckstrage
befindlichen Altmöbellager der Firma van
Mark entstand ein Brand, der von heimkeh¬
renden Wirtshausbesuchernbemerkt wurde. Dre
Feuerwehr war trotz Mitternacht sehr schnell
zur Stelle und konnte eine größere Ausbreitung
des Feuers unterdrücken. Da es sich meist um
alte Möbel handelt, ist der Schaden, der durch
Versicherung gedeckt ist, nicht sehr groß. Die
Entstehungsursacheist nicht ermittelt.

Ärbeiterwohlfahrr. Die Arbeitsabenoe wer¬
den nun wieder regelmäßig im Jugendheim
ausgenommen, und zwar jeden Mittwoch,

abends 8 Uhr.  Zur Besprechungwichtiger
Angelegenheitenist am morgigen Mittwoch im
genannten Lokal vollzähliges Erscheinen der
Mitglieder erwünscht und Pflicht. Die Mit¬
gliedskarten sind mitzubringen. Es soll schon
jetzt darauf hingewiesenwerden, daß in nächster
Zeit ein Frlmabend zugunsten der Kasse statt¬
findet. Nur ein enger und fester Zusammen¬
schluß kann Erfolge zeitigen.

Ee.
Stand der Arbeitslosigkeit im Amtsverband

Varel. Die Zahl der Arbeitsuchenden im Amts-
verbänd Varel ist in der ersten Hälfte des Fe¬
bruar wieder etwas gestiegen. Am Stichtag,
15. Februar, wurden gezählt: Arbeitsuchende:
männliche 2253, weibliche235, insgesamt 2188:
egenllber 2106 am 1. Februar. Von den Ar-
eitsuchenden erhalten Unterstützung: Aus der

Arbeitslosenversicherung: männliche 580, weib¬
liche 102; aus der Krisenfürsorge: männliche 906,
weibliche 29; insgesamt 1617 Personen. 871
Personen fallen demnach der Eemeinde-Wohl-
fahrtsfürsorge zur Last. Die Arbeitsuchenden
kommen in der Hauptsacheaus folgenden Be¬
rufen: Landwirtschaft125, Ziegeleien 519, Tors¬
industrie 75, Metallindustrie 389, Holz- und
Schnitzstoffgewerbe 113, Baugewerbe 222, Ver¬
kehrsgewerbe70, Ungelernte Arbeiter aller Art
172, kaufmännische und technische Angestellte80.

AUS SMMSMMN.
Abbehausen. Filmabend der Arbei¬

terwohlfahrt.  Am Sonntagabend lief hier

bei Overrath der Märchenfilm „Der verlorene
Schuh". Obwohl es etwas spät war, der Beginn
war auf 1.30 Uhr festgesetzt, hatten sich doch noch
verhältnismäßig viele Kinder eingefunden. Der
Kontakt mit diesen war bald hergestellt und
waren die kleinen Gäste ganz begeistert. Genossin
Frerichs richtete zu Beginn der Veranstaltung
einige warm gesprochenen Worte an die An¬
wesenden, in welchen sie Zweck und Ziel unserer
Bildungsabende erläuterte. Als Weiter Film
wurden Bilder vom Magdeburger Parteitag ge¬
zeigt. Daß der Abend vollauf befriedigt hat, ist
daraus zu ersehen, daß von verschiedenen Seiten
um Wiederholung gebeten wurde. Im Schluß¬
wort dankte Frau Frerichs für den guten Besuch
und wies hin auf die Veranstaltung der Eisernen
Front am Donnerstag bei Overrath.

Kleinensiel. Vom Klootschietzersport.
Am Sonntag traten die Kleinensieler gegen
Esenshamman. Beide Parteien waren sich eben¬
bürtig, und so verlief der Wettkampf sehr inter¬
essant. Zuerst lagen die Esenshammer einen
Wurf vor, aber dann strengten sich die Kleinen¬
sieler an und erreichtenfünf Meter Vorsprung.

Einswarden. Sport vom Sonntag.  Die
auf dem Svortplatz in Einswarden ausgetrage¬
nen Freundschaftsspieleentsprachen den Erwar¬
tungen. Sämtliche Spiele wurden des Arbeiter¬
sports würdig ausgetragen. Den Reigen eröff¬
net« die Schülermannschaftenvon Einswarden
und Nordenham, in welchem beide ein schönes,
flottes Spiel zeigten, welches von Einswardens
Schüler mit 1:1 gewonnenwerden konnte. Auch
im folgenden Spiel, Einswarden-Jugend gegen
Nordenham-Jugend siegten die Einswarder leicht
mit 6:0. Im nächsten Treffen der Herrenmann¬
schaften, Einswarden 2 gegen Lehe 2, waren dre
Leher die Besseren und gewannen das Sprel
mit 1:2. Die 1. Mannschaft des Sportvereins
weilte in Cuxhaven, um gegen die augenblick¬
lich in bester Form befindlichenCuxhavener ein
Freundschaftsspielauszutraqen. Gleich nach An¬
stoß legten die Cuxhavener mit einem rasenden
Tempo los und bedrängten wohl 20 Minuten
lang hart das Einswarder Tor. In dieser
Drangperiode fiel auch das einzige Tor ^es
Spieles. Dann rollten die Angriffe auf und ab,
doch Erfolge wurden nicht erzielt. Nach Wechsel
der Seiten änderte sich das Bild. Vollständig
überlegen gestaltetendie Einwardener das Spiel
und schnürten den Gegner so ein, daß er nur
selten aus seiner Hälfte herauskam. Des öfte¬
ren winkte Ausgleich und Sieg, doch nichts
wollte glücken. Immer wieder wurde der Ball
übers Tor und daneben gejagt. Es gehört schon
sine gewisse Kunst dazu, das leere Tor von ein
und zwei Meter zu vergessen. So blieb es bis
zum Schluß. Cuxhaven war mit 1:0 glücklicher
Sieger.

Der Prinz und die Kaufmannstochter.
Prinz Lennart, der 22jährige Enkel des

Königs Gustav von Schweden, teilte aus dem
StockholmerKönigspalast Londoner Blättern
telefonisch mit, daß er demnächst auf einem Lon¬
doner Standesamt die Ehe mit Karin Nißvandt,
der Tochter eines StockholmerKaufmanns, ein-
gehen werde. „Wir kommennach London, um
zu heiraten", sagte er, „nichts kann mich daran
hindern, auch nicht der Widerspruch meines
Großvaters, des Königs: Karin und ich lieben
einander zu sehr, um uns durch irgend etwas
von unserem Vorsatz abbringen zu lassen. Wir
verliebten uns — fast sieben Jahre ist es her —
aus den ersten Blick. Seitdem sind wir unzer¬
trennlich. Wir werden etwa am 22. dieses
Monats in London eintreffen. Nach der Hoch¬
zeit gehen wir auf mein Schloß Mainau im
Bodensse. Wenn ich Schweden nächste Woche
verlasse, kehre ich meinem Vaterlande für immer
den Rücken."

Tod des ersten Mannes mit der Asfendrüse.
In Johannesburg (Transvaal ) ist der

Farmer Ben Knott, der sich als erster im Jahre
1921 einer Woronoff- Affendrüsen- Operation
unterzog, in der Nähe des Ellerton-Goldberg-
werks in Transvaal gestorben. Er schien sich
ausgezeichneterGesundheit zu erfreuen, bis er
jetzt,ganz plötzlich mitten im Gespräch mit einem
Freunde starb.

Geheimnisvoller Todesfall.
In Frankfurt  a . M. wurde in der Man¬

sarde eines Hauses Auf der Zeil der 50jährige
Krankenwärter Georg Breitwieser tot aufgefun¬
den. Die Leiche war vollkommen unbekleidetund
von oben bis unten mit Kot beschmiert. Die
Mordkommission stellte fest, daß Mord oder Un-
glücksfall als Todesursache in Frage komme.
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z « den Aufsehen erregenden Enthüllungen über
die französische Rüstungsindustrie.

Paul  Faure,  der bekannte  sozialistische
Abgeordneteder französischen Kammer, griff in
einer viel beachteten Rede die französischen
Rüstungs-Industriellen aufs schärfste an, denen
er vorwarf, geheime Sprengmittel und Pulver¬

sorten an das Ausland geliefert zu haben.

AustralienfliegerKingsfordSmith, Führer der
chinesischen Kampfflugzeuge?

Kingsford Smith , der berühmte englische
Rekorüflieger, soll ein Angebot erhalten haben,
die Führung der chinesischen Kampfflugzeugezu

übernehmen.

Die Paarlaus-Sieger der Winter-Olympiade.

Das Ehepaar Vrunet (Frankreich) gewann nach
scharfem Kampf die olympische Meisterschaft im

Paarlaufen.

Der Beginn des Berliner Sechstagerennens.

Charlotte Susa,  inmitten der Sechstagemannschaftenkurz vor dem Startschutz, den die be¬
kannte Filmdarstellerin abgab. — Das zweite Berliner Sechstagerennendes Winters 1931/32
hat begonnen. Unter den 13 Mannschaften, die sich auf die lange Reise begaben, befinden

sich viele der stärksten Fahrer des In - und Auslandes.

Pariser Radiogesellschaft will die Wiener Staatsoper finanzieren?

! ' r

Der Memel-Berichterstatter des Völkerbund«»
rats.

Erik Colban,  Norwegen , ist zum Bericht¬
erstatter des Völkerbundsrats über die Memel¬

frage ausersehen.

Die amerikanische Winterolympiade-Brief»
marke.

Die Lake-Placid-Marke, die die USAi-Post
jeist anläßlich der Winicrolympiade Herausgabe

Die „Winterhilfe-Tasse" der Berliner Porzellan-
manusaktur.

Das Gebäude der W jener  Staatsoper ; oben rechts Generaldirektor Schneiderhan, der die
Verhandlungen in Paris führte. — Die Rundfunkgesellschaft„Radio - Paris ", die von der
französischen Postverwaltung finanziert wird, hat ein Abkommenmit der Wiener Staatsoper
vorbereitet, nach dem in Zukunft die Vorstellungen der Wiener Oper auf die französischen
Staatssender übertragen werden sollen. Die dafür gezahlten Beträge sollen zur Aufrecht¬

erhaltung des stark gefährdeten Opern-Betriebes dienen.

Die Sammlertasse „Volkshilfe in Volksnot*,
die von der Staatlichen Porzellanmanufaktur
Berlin zugunsten der Winterhilfe vertrieben

wird.

Rauchsalon im Flugzeug.

Waller Motz , München, gewann bei der
deutschen  Skimeisterschaft in Schretber-
hau  überraschend den 16,2-Kilometer-Langlauf

vor den Favoriten Bogner und Rudi Matt.

Der Rauchsalon des „Caribbeau Clipper", des neuen amerikanischenRiesenflugzeuges, das
SO Passagiere transportieren kann und mit dem größten Luxus ausgestattet ist, den bisher
ein Luftverkehrsmittel aufwies. Sogar das Rauchen ist hier in einem eigenen Rauchsalon

gestattet. Herz des Flugpassagiers, was begehrst du mehr?

Die Prager Polizei wird mit Tränengas-
Bombenausgerüstet.

Prager Polizisten mit Gasmasken und Tranen-
gas-Bomben. — Auch in der tschechoslowakischen
Hauptstadt nehmen die Zusammenstöße der
Polizei mit den Demonstranten immer schärfere
Formen an. Die Polizei-Streitkräfte wurden
jetzt für den Angriff mit Tränengas -Bomben
und für ihre Verteidigung mit Gasmasken aus¬

gerüstet.
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FadestiMKKe vmWa « .
Die nächste BLrgervorstehersitzung.

Das Vürgervorsteherkollegium ist auf Frei¬
tag  nachmittag 5 Uhr zu einer öffentlichen
Sitzung eingeladen worden . Auf der Tages¬
ordnung stehen 13 Punkte . Sie sehen u . a.
vor: Herrichtung der Flensburger Straße vor
den Häusern Nr . 21, 26 und 30. Neupflastcrung
an der östlichen Bismarckstraße , Befassung
eines Mannschaftswagens für die Feuerwehr
Verlängerung der Vergnügungssteuerordnung.
Nochbewilligungen . Bewilligung von Hauszins¬
steuermittel . Vergebung von Baugelände und
Wahl eines SHiedsmannes für den 2. Bezirk.

Mlhelmshavener Polizeibericht.
Am 1-1. Februar , gegen 7.15 Uhr , wurde ein

zur Arbeit gehendes Mädchen in der Prinz-
Heinrich-Straße in der Nähe der Bismarckstraße
non einem unbekannten Mann überfallen und
am Hals gewürgt . Als das Mädchen sich zur
Wehr setzte und laut schrie, wurde es von dem
Unhold zu Boden gestoßen und an den Haaren
über die Erde geschleift . Erst als auf die Hilfe¬
rufe der Ueberfallenen hin Bewohner des nahe¬
liegenden Hauses aufmerksam wurden , ließ der
Täter von seinem Opfer ab . Er wird wie folgt
beschrieben: Etwa 1.75 Meter groß , schlank, auf¬
fallend blasses Gesicht (vermutlich stark gepu¬
dert), blondes Haar . Er trug hellgrauen Hut,
hellgrauen Mantel mit kleinen Karos , dunkle
Hose und graue Gamaschen . Der Mann machte
einen beschränkten Eindruck . Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Kriminalpolizei.

Von der Reichsmarine.
Die Fischereischutzboote ..Elbe " und „Weser"

liefen gestern 16 Uhr in Wesermünde ein . —
Das Torpedoboot „T . 158" ging gestern vor¬
mittag zu Probefahrten die Jade abwärts und
kehrte um 11.15 Uhr in den Hafen zurück. —
Das Torpedoboot „Seeadler " mit dem Kom¬
mando der 2. Torpedobootsflottille sowie die
3 Torpedobootshalbflottille mit den Booten
..Albatros . „Falke " , „Kondor " und „Möwe"
passierten gestern 15.10 Uhr von Wilhelms¬
haven kommend Cuxhaven auf dem Marsche
nach der Ostsee. Rückkehr nach Wilhelmshaven
voraussichtlich am 18. März 1932. — Der
Kreuzer „Emden " verließ gestern vormittag
den Hafen und ging zu Einzelübungen die Jade
abwärts . Die Rückkehr nach Wilhelmshaven
erfolgt Freitag nachmittag . Poststation bleibt
Wilhelmshaven . — Das Versuchsboot ..Grille"
traf heute früh Z Uhr von Kiel kommend hier
«in und machte an der Flutmole der 3. Hafen¬
einfahrt fest.

Vom Rüstringer Fundanrt.
Als gefunden abgegeben wurden eine Herren-

»hr, eine Markttasche , verschiedene Paare Her¬
ren- und Damenstrümpfe und ein Paket mit
Zeug. Näheres im Fundamt , Rathaus , Zim¬
mer 12.

Aus dem rgdettödMcherr Sport.
Handballsport Lei der Marine.

1. Halüflottille — Kreuzer „Köln " 8 : 0. Die
Stürmer der „Köln "-Mannschaft spielten reich¬
lich eng hatten zudem eine ganz ausgezeichnete
gegnerische Verteidigung vor sich, so daß selbst
das Ehrentor versagt blieb . Bei der 4. Halben
klappte es , trotzdem auch die Mannschaft mit
zwei Ersatzspielern zu spielen gezwungen war,
ganz ausgezeichnet . Da war kein schwacher
Punkt in der Mannschaft , Famoses Abweyr-
Ipiel und durchdachtes , überlegtes Aufbauspiel,
dazu gutes Stellungssprel und gute Technik der
Emzelspieler , und alle vereint zu einer geschlos¬
senen Mannschaft , das brachte den Sieg.

»Schiesten " — Torpedoboot „196" 8 : 4. Die
Mannschaften waren sich fast gleichwertig , be¬
sonders, wenn man nur die Hintermannschaften
m Betracht zieht . Die „Schlesien " -Mannschast
verdankt diesen Sieg in dieser Höhe besonders
dem brechenden Halblinken , der allein sieben
Tore schoß.

4. Halbflottille 2. Mannschaft — Polizei
«. Mannschaft 8 : 1. Ein hoher Sieg der See¬
leute über die Polizisten , von denen endlich Ser
m den Sturm hinübergewechselte Tormann den
einzigen Treffer schoß.

Aimmelrich . Neue Filme der Arbei¬
ter Wohlfahrt.  Mittwoch , 4-39 Uhr . sind
die Kinder zu Tönjes eingeladen zum reizenden

Film „Der verloreneSchuh". UnLostenbeitrag
10 Pfennig . Abends 8 Uhr laust derselbe Film,
der auch bei den Erwachsenen ungeheuren An¬
klang findet , so daß unsere großen Freunde
ebenfalls dann zahlreich erscheinen wollen . Als
Beifilm wird gegeben : „Aufbau am neuen
Staat ." Unkostenbeitrag nur 2V Pf ., Ehepaar
zusammen 39 Pf.

Ostiem . Vom Voßelsport.  Der Verein
Ostiem hatte zwei harte Voßelwettkämpfe aus
zufechten. Das Werfen gegen den Verein Moor¬
warfen begann um 1 Uhr bei Gastwirt Buscher,
Ostiem . Es warfen von jeder Seite 16 Mann,
da bei den Ostiemern mehrere gute Werfer fehl¬
ten , mußten sre den Sieg den Moorwarfern über¬
lassen. Gesamtresultat : Vier Wurf und 77 Meter
für Moorwarfen . Um 3 Uhr hatte sich der Ver¬
ein Sandel eingefunden . Es warfen von jeder
Seite 10 Mann . Nach langem Hin und Her muß¬
ten die Sandeler den Ostiemern den Sieg über¬
lassen, und War mit 15 Wurf und 12 Meter.
Zum 28. d. M . hat der Verein Rüsterfiel zum
Revanchekampf gefordert . Es stehen sich somit
zwei starke Vereine gegenüber . Das Werfen be¬
ginnt um 2 Uhr von Rüstersiel nach Fedder¬
wardergroden.

Hookstel. Eiserne Front.  Vis zum 21.
Februar liegt die Liste zur Eiuzeichnung für Sie
Eiserne Frönt bei den Genossen Ernst Gerdes.
Schmidtshörn sowie beim Genossen H. Wilbers
in Hooksiel aus . Trage sich jeder ein für einen
demokratisch -sozialen Staat gegen Diktatur.

Ohmstede . Die Vertrauensleute zu
den Tagesfragen.  Eine Funktionärsttzung
der SPD . fand gestern abend bei Hennings in
Nadorst statt . Sie war sehr gut besucht uns be¬
handelte eine Anzahl innerer organisatorischer
Angelegenheiten . Vom Bezirksvorstand war der
Genosse Hünlich  erschienen . Er nahm zu den
verschiedensten Dingen eingehend Stellung,
klärte eine Reihe Zweifelsfragen und wies die
Genossen des Funktionärkörpers eindringlich aus
die besonderen Aufgaben der nächsten Zeit hin
Eine gründliche Aussprache folgte , die vom besten
partergenössischem Geist durchzogen war . Genosse
Hünlich konnte zum Schluß noch verschiedene
Fragen beantworten , worauf der Vorsitzende die
außerordentlich anregend verlaufene Konferenz
schließen konnte.

Wiesmoor . Man braucht die Nazis
nicht . Vor kurzer Zeit wurde hier in Wies¬
moor eine Ortsgruppe der NSDAP , gegründet,
nachdem eine Versammlung einige Tage vorher
stattgefunden hatte . Es wurde von dieser Ver¬
sammlung behauptet , daß dort meist Wies-
moorer gewesen seien . Das war die erste Lüge,
die sich die Nazis hier leisteten , denn die Herr¬
schaften waren aus der ganzen Umgebung Wies-
moors zusammengezogen . Im übrigen handelt
es sich um Leute , die nach Wiesmoor gekommen
sind, um sich hier eine neue Existenz zu gründen.
Sie fühlen sich jetzt ebenso enttäuscht wie alle
andern und wissen nun nichts anderes zu tun,
als sich den Nazis zu verschreiben . Aber jetzt
wollen sie auch beweisen , daß sie mit ihrem gan¬
zen Herzen bei den Nazis sind, denn in Nr . 35
des „Harlinger Anzeigers " läßt sich ein neu¬
gebackener Nazijünger vernehmen . Zuerst schreibt
dieser Held gegen den „Volksbote «" in Emden.
Dann aber gibt er den Arbeitern von Wiesmoor
den Rat , keine Beiträge mehr an die SPD . za
zahlen , auch nicht an die Nebenorganisationen.
Lieber guter Nazijünger , diesen guten — Rat
können und werden die Arbeiter nicht anneh-
men , denn sie können noch nicht einsehen , daß
es besser für sie würde , wenn das Dritte Reich
käme. Weiter steht fest, daß die alten , in der
SPD . ergrauten Arbeiter sich herzlich Lavor
bedanken , sich von blutjungen Nazijüngern Rat¬
schläge für ihr Verhalten der SPD . gegenüber
erteilen zu lassen . Im Gegenteil , sie stehen auf
dem Standpunkt , und das beweist auch der Ar¬
tikel im „Harlinger ", daß die Nazis von der
deutschen Geschichte, vor allem aber von der
Arbeiterbewegung , keine Ahnung haben . Des¬
halb liegt es in ihrem Interesse , daß sie —
wenn sie Zeit haben und das scheint ja so —
ich auf den Hosenboden setzen und erst die
deutsche Geschichte lernen . Vor einiger Zeit
agte ein Witzbold in bezug auf die Zuwan¬

derung nach Wiesmoor : „Was zu nichts mehr
taugt auf Erden , das will in Wiesmoor noch
was werden ." O wie schön wäre es gewesen,
wenn der Nazijüngling aus dem „Harlinger"
die Rendantenstelle der Ortskrankenkasse hier ln
Wiesmoor bekommen hätte oder Postagent ge¬
worden wäre , und hätte sein Geld bei diesen
sonst so verdammten Einrichtungen verdienen

können . Mer wie ist es denn nun eigentlich
damit ? Taugte er zu diesen Posten nicht.
Oder war sonst ein Haar in der Suppe ? Aber
so siud die Zerren von der NSDAP . Wenn sic
Geld von der Republik oder ihrer Einrichtun¬
gen ergattern können , das tun sie gerne , aber
sonst schimpfen sie wie die Rohrspatzen auf das
verhaßte System . Es wird dann weiter aus
die Arbeitslosigkeit hier in Wiesmoor Bezug
genommen und gesagt , die Gewerbetreibenden
hätten teilweise ihre Beschäftigten entlassen
müssen . Ja , werter Artikelschreiber , das ist die
unausbleibliche Folge des verlorenen Krieges
und seiner Nachwehen , die eben die ganze kapi¬
talistische Wirtschaftsordnung in ihren Grund¬
festen erschüttern . Die organisierte Arbeiter¬
schaft weiß , daß dies Not und Elend mit sich
bringt . Aber sie weiß auch, daß aus dieser
Profitwirtschaft eine andere geboren wird , näm¬
lich die sozialistische. Wie sagt doch Schiller in

EervmnauozLg
S. Klasse 38. Preußisch-Süddeutsche

(264. Preuß .) Staats -Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruckverboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und H

6. Zkehungstag 15. Februar 1832
8n der heutigen Bormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M . gezogen
12 Gewinn« M 5000 M . 226761 2S476S 235903

302112 346167 360663
16 Gewinn- m 3000 M . 22666 44061 68764 87662

159035 197124 354966 379420
62 Gewinn« zu 2000 M . 6699 13302 37166 60593

68150 101260 112223 136470 146466 150554
158246 159262 194629 201361 206520 211931
236633 271646 281106 291941 292690 327212
337806 344617 371677 333465

142 Gewinn« zu 1000 M . 3771 6492 8427 10624
20602 20966 21342 23900 25630 26306 27520 39144
43247 48455 64163 69724 86739 104686 104786
112055 117228 120213 134872 144896 143824
167453 168685 169923 181634 182801 183080
188160 188321 190623 201029 223260 22S344
244436 245420 247161 246999 257866 262216
271065 274134 276462 285073 294673 299463
305902 316600 317483 318139 319675 319956
323177 323232 323453 326650 327475 323648
332634 335982 353516 365029 363220 365262
S75603 377439 386753 393781

210 Gewinn« zu 600 W . 3636 3972 5408 9442 9956
10753 16674 19036 21616 33304 33770 33115 33183
40825 41516 44365 46770 49265 51697 52774 55413
55503 62457 68682 69126 69472 71533 78360 61498
84163 853S6 87796 93535 93765 97663 108266
114347 117366 117772 118170 120031 127462
133434 135138 138385 138632 143757 145924
152376 155294 164165 169200 173059 180325
183767 191203 192161 196228 197619 199429
200021 201291 206631 210121 213325 214225
218091 226713 237463 241136 246034 248467
249566 250681 260000 261202 267064 275085
281100 281506 281804 286317 289684 396387
319482 321396 325112 331444 331620 341042
342492 344614 365539 355820 365887 357863
363241 370343 378338 383669 392031 392123
394071 394161 399901

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 75000 M . 160393
2 Gewinne zu 10000 M . 362373
8 Gewinne,n 5600 M . 19609 21903 193582

S9S622
14 Gewinne zu 3000 W. 17562 4851s 78290 137648

234595 355117 392342
60 Gewinne zu 2009 M . 1511 11605 34880 61577

74415 82428 83863 89355 94220 94721 111214
114170 161679 173766 199470 204925 205625
209312 225963 234215 259395 265418 290163
304696 313636 325172 350538 37I43S 372654
332718

103 Gewinne,n 1000 M . 2001 10921 16481 13061
50685 63464 66616 78366 80264 93705 107563
103018 113861 120475 121959 123459 125322
134260 137805 139613 148276 148649 149661
155423 167302 163357 186062 194040 1S68S6
213731 216811 220312 226707 233036 234235
236481 263832 276273 231577 287313 238035
306468 314871 325530 330227 337184 343032
351527 359595 367459 366676 379630 366044

186 Gewinne ,n 500 M . 12846 17530 19009 19124
26341 29106 32831 33637 35656 37361 41176 45890
49791 52497 55219 77101 73565 81834 87446 90498
96898 99577 197331 111706 111834 122337 123769
127191 129846 134034 136607 137161 133616
141280 141485 156182 160423 163616 164837
170626 172906 175471 176644 180834 181472
183932 183976 186421 187ISS 190510 192462
206794 226180 226566 226720 227040 229206
235854 241029 244996 259170 262267 263071
276921 278061 284000 290566 294073 303293
304951 396146 306435 308440 309871 312998
320103 324801 325484 326514 335383 348276
343321 350735 351421 352270 364149 369407
371260 362029 383492 333566 389041 393390

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000, 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 800000,
2 zu je 200000, 4 zu je 100000, 4 zu je 75000,
10 zu je 50000, 24 zu je 25000, 152 zu je 10000,
896 zu je 6000, 788 zu je 8000, 2340 zu je 2000,
47 -0 zu je 1000, 7772 zu ie 500, 23398 zu je 400 M.

seinem Wilhelm Tell : „Das Alte Mrzt , m W-
dert sich die Zeit und neues Leben blüht sus
den Ruinen ." Dieser Werdegang der kapita¬
listischen Wirtschaftsweise ist heute schon, trotz
Not und Elend , erkennbar . Der Kapitalismus
wird an seinen eigenen Widersprüchen zugrunde
gehen . Unsere heutigen Wirtschaftsführer , Sr«
sich mit Haut und Haaren an Hitler verschriebe»
habeir auch sie werden den Werdegang ^ ihrer
Gesellschaftsordnung nicht verhindern können.
Mit der Eisernen Front hier in Wiesmoor P
der Artikelschreiber auch nicht einverstanden.
Das glauben wir ihm gerne . Diese gewaltig^
Welle der Abwehr gegen den Faschismus P
den Nazileuten recht unangenehm . Sie glaub¬
ten sicher schon, daß sie das Dritte Deich bald
aufrichten könnten . Aber hier liegt Verkennung
der Dinge vor . Ober war es Zufall , daß wah¬
rend des Weltkrieges gerade die reaktionärsten
Kaiserreiche zusammenbrachen ? Das deutsche
Arbeitsvolk wird seinen Volksstaat zu erhalten
wissen gegen alle Faschisten , auch in Wiesmoor,
und mit Hilfe der Eisernen Front!

82 Prozent Analphabeten!
Nach einer amerikanischen Statistik können

62 Prozent der auf dem Erdball lebenden LbeK
zehn Jahre alten Menschen weder lesen noch
schreiben . In 18 Ländern sollen mehr als die
Hälfte der Bewohner Analphabeten sein.

SerMMeK.
K. B . Der Antrag auf Krisenunierstützmrg

muß beim Arbeitsamt gestellt werden . Die
Gewährung der Krisenunterstützung ist abhän¬
gig von einer Vedürftigkeitsprüfung . die das
Arbeitsamt dann vornimmt.

N. N . Zur Herstellung des Rüstringer Rat¬
hauses wurden 1220 990 Klinkersteine und
1880000 Hintermanersteine benötigt . — Aufder
städtischen Ziegelei lagern zurzeit rund 3.7 Mil.
lionen Steine.

P . P . Rezepte und medizinische Ratschläge
können im Briefkasten nicht veröffentlicht wer«
den.

gadettödMOs
Varte mweieaetlbetien.

Distrikt Neuengroden . Es wird darauf hinge«
wiesen , daß für den Stadtteil Neuengroden
die Listen zur Cinzeichnung für die Eisernen
Bücher rn der „Nordseestation " ausliegen.
— Ferner weisen wir auf die am Donners¬
tag , dem 18. d. M ., in den „Lentralhallen"
stattfindende öffentliche Frauen -Kundgebung
der Eisernen Front hin . Um zahlreichen
Besuch der Frauen auch aus dem Distrikt
Neuengroden wird gebeten.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden . Heute abend
7 Uhr Komitee -Sitzung ; ab 8 Uhr Arbeits-
abend . _

GewerNwaMtwer
veriammlmmsralendee.

ZdA . Hammerschaft heute abend Mitglieder¬
versammlung im Gewerkschaftshaus . ,

Reiarsvmmer
Eüiwacz-Kot-Gold.

Rüstringen -Wilhelmshaven . Frauenkundgebung
der Eisernen Front am Donnerstag , dem
18. Februar . Die Frauen der Reichsbanner¬
kameraden werden dringend gebeten , an der
Kundgebung teilzunehmen

GbMMMWSS.
Für Schwerhörende . Die Deutsche Akustik-

Gesellschaft Berlin hat anläßlich ihres Wjähri-
gen Eeschäftsbestehens einen ganz neuartigen
Hörapparat für Schwerhörenbe herausgebracht,
welcher die lästigen Nebengeräusche nicht mehr
besitzt und so klar und rein arbeitet , daß auch
nervösschwerhörige Personen di« Benutzung des
Apparates als große Wohltat empfinden . Vor¬
führung und Ausprobe dieser neuen Typen am
17. Februar Lei E . Kunath , Peterstraßs 27. von
10 bis 1 Uhr u nd 3 bis 5 Uhr.

Für die Schritileiiung oeraniwortlick Folek
Klicke  Rüstungen . — Druck and Verlag

Paul Hua  K Co  Nullungen

1ÜI» AL«^IHLASAbLLÄ.
VMitlirlle

klms-Versrvsl»!!!
VrsktuZ, kikir»Ist. ldokiunr,

absllcks 8 Uhr , spricht

KtzSekrßsgrsbg,

im „ Huris
llrüvks Lirako
Thema:

IiekniiiliS»kimiielMiiit
kliutrltt 10 Lksnuig

0rt8M8vlm8 livs „ kimim front"

kimkrMscMMei!!
»vclMsnSlvnS

»
Dienstag , 16. Februar,

7.45 bis 10.15 Uhr: ä . 24
„Tiefland ".

Mittwoch, 17. Febr..
3.30 bis 5.30 Uhr: Aus-
wärtigen -Vorst. Nr . 11
.Hansel und Gretel".

7.45 bis 10.45 Uhr:
„Hamlet".
Donnerstag , 18. Febr .,

7.45 bis 10.15 Uhr:
L 22 „Tiefland".

Freitag , IS. Februar,
7.45 bis 10.15 Uhr: * 6
22 „Charlehs Tante ".
Sonnabend , 20. Febr .,

7.45 bis 10.45 Uhr: o
Hamlet ".
Sonntag , 21. Februar,

4 bis 5.45 Uhr: Not-
gemsinfchaft Gr. IV,
Nr . LS26—3500 einschl.
„Die Geschwister" und
„Der zerbrochene Krug".

7.15 bis gegen 10.15
Uhr : „Hosfmanns Er¬
zählungen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Mmyattne
t 'sivsts OicisvdurZsr kllck. nwv «4kI-k.
Vläsudurxsr Lxtrskeiu ? kck. nur 741' k.

Aachsu Lis oiusu Versuch, 8ie vsrcksu über ciis
srsthlLssixe tzualitüt  überrascht sein.

Nutte,Laur
Otcieabu,-

4roI »1vri »8ckr» kS « 8 lv « r ^4 « I»t« r » 8tr » Ss « 8

werbt für den Yiicherkreir

SLÄKMMSVSrhSarhtyo-
Oldeuburg

Freibank
Mitwochs .8.30- 10Uhr

NeWkckis
ohne Nummerauswsis.

»irr
Milien-
Lnrölgsii

! »vis alle lltsiiiau
sreixso überhauptOockeu
iveitgsk sockele
ksaedtimg

zmemnill
»m Aule»Kreuz
ZmUM M » dW

Schwaugeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebarnmen-Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleintinder
iüriorge findet statt
1. In der Helene-Lange-Schule Eing. Cäcilten

platz. Miltwvchnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2 in Eversten Schule Hauptstraße . Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg Ulmenstratze Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr
t . in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude ) Dienstagnachmittags von 8bis 4Uhr
Hauspflegc
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Iustizrat Lohse,Unter den Eichen 18.Telefon 3086

Sprechstunde«
Im Gebäude der Aolkstüche, Ritterstraße 7 hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden . ou
in dis 11 Mn ab Der Vorstand.
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Heber das Vermögen des Rechtsbeistands
Heinrich Reents in Rüstringen , Birkenweg 4,
ist heute, am ll . Februar 1932, vormittags 11 Uhr
11 Minuten das Konkursverfahren eröffnet.

Konkursverwalter ist die Rechtsanwältin
Bröring in Rüstringen.

Erste Gläubigerversammlung : 11 März 1932,
Vormittags lO Uhr . Allgemeiner Prüfungstermin:
8. April 1932, vormittags 10 Uhr . Anmeldung
der Konkursforderungen und offener Arrest mit
Anzeigenfrist bis zum 20. März 1932.

Rüstringen , den 11. Februar 1932.
Amtsgericht . — Abt. II.

» MMMM S«, MWe >
Gedenke der Grwervslosen!
Gedenk« der Mittellosent
Gedenke der Hungrigen i
Gib kür ein warmes Mittagessen

Lptthelurstz

vekleiiMe LteliemskMg.
Diejenigen Pflichtigen , welcheder öffentlichen

Zahlungsaufforderung ungeachtet für Februar
das Schulgeld, die Kirchensteuer, die Grundver¬
mögens- und Hauszinssteuer , gemeindliche Zu¬
schlägedazu uud die Gewerbesteuer nicht beglichen
und Stundung nicht erhalten haben, werden hier¬
durch aufgefordert , diese zur Abwehr der Zwangs¬
vollstreckung nunmehr spätestens bis zum 22. Fe¬
bruar hierher zu zahlen

Neben Gebühren sürd bei den Grundsteuern
und der Gewerbesteuer außerdem noch für jeden
angesangenen halben Monat die gesetzlich verord-
neten Verzugszuschläge zu Iffg v. H. des Rück¬
standes zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 15. Februar 1932.
Kämmereikasse als Vollstreckungsbchördc.

OeffentlicheSitzung des Bürgervorsteher -Kolle¬
giums Freitag , den IS . Februar 1832,17 Uhr,
im großen Sitzungssaal des Rathauses.

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
der Houptregistratur des Rathauses (Zimmer 3)aus.

Ausgabe der Einlaßkarten für Zuhörer im
Zimmer 3 des Rathauses von Donnerstag , den
18. d. M.. II Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 16. Februar 1932.
E . A. Meinecke , Bürgervorst .-Wortf.

SeikenWe Mahnung-er Mgerlteuer.
Bis zum 22 Februar ist mit Mahngebühr zu

zahlen, die volle Bürgersteuer 1931 von den säu¬
migen Veranlagten , denen ein Steuerbescheid zu¬
gestellt ist und die bis jetzt fällig gewordenen
Raten von den Pflichtigen , bei denen die Steuer
durch Steuerkarte angesordert ist und die an einem
Fälligkeitstage in keinem Arbeits - oder Dienst¬
verhältnis gestanden haben.

Bei weiterer Fristversäumnis erfolgt die
zwangsweile Einziehung.

Wilhelmshaven , den 16. Februar 1932
Kämmereikaffe.

Verdingung.
Die Herstellung der Fenster für den Neubau

eines Wohllahrtsgebäudes am Südwestkai in
Wilhelmshaven wird hiermit ausgeschrieben.

(39 Stück Doppelsenster und 28 Stück einfache
Fenster.)

Verdingungsunterlagen mit Zeichnungen sind
beim Standortsbauamt ,Zimmer 66b, sür2, —RM.,
soweit der Vorrat reicht, erhältlich.

Angeboisabgabe 25. Februar 1932, 12 Uhr
mittags , Zimmer 66b.

Standortsbauamt.

Tliitiirlvk -rlinnck

OrtsKruppo
lV ilhelwshsvoit-
kiisstringsn.

18. Isdruar 1932, sLenäs
8.15 Olir , im „Osrverksebaktskaus ",

DoräuwsiraLs 2n

-VerrsMlrmg
Nvllklgr - BÄ8 «r1ri8-

vnu » » Ll8 «ri »8

kestlosss Drseboinsn äsr Nitxlieäer
errvartst . Her Vnr8tnnrl.

Tragt Lnvl » «In Ins „ 8ks«rns Snob " !

8 » « I» « » « lv 8 « I» 1 « » « I» r

Xokt Marx
Ver-i8tm8üie
Ulsterisliriiin
vis Mzolmllsn . 2 känös.

lecker Vcrnck S.7SMK.
Nernnsnrgrl, «'!» v « » 8 . LsuÄsImt rinel
8»I*. Minẑs» .

Mt Äs » imvsTvUsiitU «!»»
tr n 8 « lii ikt«;n;

„V « r I>r« 8 « Li» U8i » il8"

W^ biiül- siiüliiiig
VAnv « » :r « lnrlelHtr . 4 « « D« 1. 2158
MMnIvir r VISsniiirrZ , 4 <>Iit « r » 8tr . 4

lV« rcksnlLNii »,lS» IrnI>«»k8tr .5
lSrnL « , ünlinkrokstrsLS 8

Lire » ne
QdSr̂ciLS OÄ?, cäsri

Lnrve okkentlirke
k»r>uenltumlgebung

ÄS2 pc2 ? kS1VO ? 2tS ? lÄS2 OSl ^ OLLiri

I^ lL ? iS IVI. Ä . kr ., 2p ? lSÄt OdS ? :

Me r »» i
Sm Itampß ile»LirenrenU»snß

LO PL . OiS / ^.? igSÄö ? IgS ? ) ÄS ? dlltgliSÄS ? ÄS ? Ll2S ? ? iS ? l

b ? O ? lt Ll ? ) L? itt k? S1 - dMg1lSÄ2ÄÄÄ7lS ? gSlkS ? l Lll2 ^ 1_12^ S12

>vieXsmptleittmŝI
IMVMM!
Haushälterin , 40—50I .,
am liebsten vom Lande,
gesucht. Offerten unter
V 2079 a d. Exp, d Bl.

Zuverl . Hilfe für den
Hausb gesucht für Kost
und Wohnung . Zu ersr
in der Exp, d. Bl

Aushilfe  gesucht,
unter 20 Jahre.

H. Hinrichs , Friseur.
Forlifikationsstr . 10t.

KmM n !srl
lvordsu ooeb et>rl . I
I tlsiL.llsrs . 2. HrrtÄi-
s tllvgsüi .ALWdir>M - sklüiMstrioLsret.

Vkir Vieren
4. Mekkallt 4.

I ^ srtigvars garavt . I
I Isaksnit . vollen IVerdienst
I LÄo kllsiko a. Vor - l
I vllr klslus k
ISiodsrdoit «rlorä . !

Verlang . 8>s sokoit!
I 6rLtiss .llskllllkK >
I kr. 4. Xsrsüsn. ge. «
I SsrIIli-Iillleiuse

ItslsrLllt voL "
Lsdöräoa.

Lanz - Grotzbuldoar-
Fahrer , mit Rep. verti
lucht Stellg . R. Stahl
Rüstr . Mellumstr . 3a.

Xonrert - « aet Noilragriveren eke ^ /actertScite
DvnirvrstsL , Nvi» 18. 1832, 2V X7Lr,

Irr» Nsr

VoetkLI Wo IIrr » seirnr , ui , (s
in » 8p »« Z« 18 » 1nv8 ^ D «

Lun » Unnck«rtMIirIZ «n To «l«st »gv KootUvs
Vortragonäsr : Obsrstaäisuäirsktor l-iv. Or. l? sigel , Oniedurg
Llotrlttslrni 'tvn in allen LuvkbLnälungsn nocl im Unsikbaus Lasse
im Vorveikaak ru 1 K/L, so äsr äkenäkLsse 1.25 kür lugeocl
liebe (our an äsr Lbsuäkasss ) 0.30 Lboansoten haben beim

Vorbei gen äsr Llitglisäskarts trsisn Lintritt.

MM,

Junges Mädchen such«
Heimarbeit . Adressen
schreiben bevorz Off u
V. 2087 a d Exp. d. Bl.

M

Zimmer
zu vermieten.
Schillerstr. 9, 2. Etg.
Nettes separat . Zimmer
an 2 Mar .-Angehörige
zu vermieten Off. mit.
V. 2077 a. d. Exp d Bl.

Schöne gr 3r. 2. Etage-
abgeschl., g gl. i Part
z t . vordereSchaarreibs
Zu ersr . i d. Exp, d Bl-
Werftr f. eine kl 8r. O.-
Wohng. z m. od Tausch
g. 3r U.-Wohng Off. u
V 2078 a . d Exp d Bl.

Gut erh mod. Kinder-
Sportwagen gegen H.»
Fahrrad z. tauschen gef.

Bismarckstr 27, II l.

KMer-
zu lausen gesucht.

Wangeroogstr . 43.

eisbsn 5 is setion
clslTlldSi ' riLÄiJSÄQctil , clsS süie
SOls Or -üicäksscDis lln ' dsslsr Vsr-
lrslsr ist mcl üsS cisp bniplSnigsr
ruicäüsÄ -üüLZS IDsr clsii ^ dssricier
LlskU ? ^ srin kiscii liicLik . LO tun
Lls ss jstzt uncl lldsrlsgsn Sls sin-
rnsl . od ss nicDu riciiiigsr ist . sicDi
ÜSI - 2s !t SNLUPSSSSN u . vsksllsts
ksslSnds Äurcd SsitgsmSSs , MO-
Äsrns OrULkLSOdSN LU SI -LStzSN
vlS Lusddkt -lsksr Si k>Siüü ttug L LO
in Wstkingsn , psisrstt ' . 7B . Tsl . SS
ist in cisn dsss , sssklltzt suklisi 'VON
rsgsncls d-silsrdsilsi ' unci dsstss
ScäirUtsnmstsi -iQl .sins «sk-silclssslss
^sr -dsÄkusksssds Lu lislsin unci
ZO sinci 2is , Idrs ? rsuncäs unci slls

lkrst<unclsn
rukkiscisn gestellt

Lrädiger Wagen,
Tragkr . 25 Zentner , für
35 Mk. zu verlausen.
Schmidtsti , tO, l Lr l.vrenndexe
m. Ständerz verkaufen.
Zn ersr. i. d. Exp, d. Bl.
Motorradb >811,200eem,
steuer- u. sührerscheinfr.,
I Leichtmotorrad bill z.
verk Grodenstr 9, >.

Kinder -Klappstuhl «.
Bettstelle mit Patent¬
matratze bill zu verk.

Aüollstr . 16. 3. Etg . t.

M-,Kill-emilkk«
zu verkaufen
Mitscherlichstr. 25, II l.

Stalldünger zu ver¬
kamen. Fuder 7.50 -tk
frei Acker.

Altengrodener Weg 2

A4lli - . ZllN- MMI
zu verkaufen
Schaarreihe 43, oben l.«aolmffeii
(alte und junge ) zu verk.

Jadelestr . 3. 1. Etg l.

Mine Me Heringe
10 Psd . 40 Pf.

solange d. Vorrat reicht
Tiedemann ,Metzer Weg

TüchtigerWirt wünscht
Reftaur . od. Stehbierh.
zu übernehmen Off. u
V. 2076 a d. Exp. d. BI.

Lins Lsnsstion

U slls ..
bsäsateo äis asaen Lrüaäuogen

Hlcustik - Lirbsk - I 'vp « 6 X cloppslt
anä äsr neue KolükuopkliBrsr . Liese von allen Lokeesrbörissu «sba-
iiebst xsrrüosvbtsa Instrumente besitzen eins §auv natürlivbs Spraeb-
wieäsrnabs , äabsi ist anvb äas geringste Nebengeräusch vollkommen
ausZssobaltst . .Isäer , äsr probiert , ist übsrrascbt über äis rvunäsrbars
Lude uoä lonreinbeit.

vis neuen Instrumente vveräen kostenlos vorgskübrt
»m lUittwoek , Nein »7. 1 « I,ruiir > in VMrvImnIiavsu,
Iieini Vvrtrv1 «WL. KuuutI », k v̂tsrelruSs 27,
von 10 !,I» 1 r»i» l 3 dis S VUr

äureb unseren langsäkrigen sobvverbörigsn 8aebrsrstänäizeu unä llaupt-
vertrster klsrri » vvUrvoii , Sauuovvr , I -ati »«r »tr . 4.
Vk«ll88 -eM8N Kk 88 ll8l!llMm.d. kmlin»mglvkenllüsfV8t

6röLts , älteste unä kübreoäe SpsLialkabrik für Hörapparats
Le Sir« rctziSss

W. leiht Genosse» ISO-4!
!geg. wöchentl. Rückz. n
Vereinbarung ? Off. u.

>V. 2l27 a d. Exp, d. Bl

411« 4ppar »1« vsräoa sak Wuirsolr
L«üi»>« rt.

Warnungr
Die Gerüchte, die über

m. Pers in Umlauf ges.
find, entspr . nicht der
Wahrheit . Ich ers. die
boshaften Zungen , sich
etwas mehr Schweigen
auszuerlg ., um nicht das
schöne Geld für Strafen
und Gerichtstosten aus¬
geben zu müssen.

rooi s «>»is.

An die

Ätz!!
Wann läuft der lustige

Film

WIMM
wieder?

. . . . 7M>

!-< , o L°-.

seit 1835-- lousenctfock lssuiätvt'U
F «1» t sL M
mir VV l! Mr ' /L-r 'lluick -I ' itirvI

FWeMteilItt-liAmj!
I « Aufträge eines hiefig . Landwirts werde ich
»IN  v « nn «rst »8, ilcnr 18. l ebruur , na «bm,
s vdr , in Reuengroden an Lri und Steile
eine Anzahl Schrebergärten verpachten. Die
Bedingungen werden bei der Verpachtung
verlesen . — Jnlereffenten sowie die bei mir
für diese Gärten vornotierten Pächter wollensich bei der Müllerei von Grabbe versammeln.
W Geröll.AMnM.PetMabe iz.

BersteigNW.
Im Auitrage versteigere ich am Mittwoch,

dem 17. Februar , nachmittags 2 Uhr beginnend,
im großen Saale des Gesellschaftshauses einen
großen Posten neuer

(auch größere und größte Nummern ) sowie

großen Posten neuer

(Kronen , Zuglampen mit Seidenschirmen, Steh¬
lampen ). Ferner

1i>Me»mMMMer
verschiedene neue Services und ein gebrauchtes

Schrankgrammophon.lM»Ier lMke MnWtl
Gelegenheit zum Anprobieren der Mäntel ist ge,
geben und kann nach vorheriger Vereinbarung

Zahlungsfrist gewährt werden.
Ä « ktto « ato5 VAK . Villmr

Rüstringe » i. O.
Wilhelmshavener Straße 17 . — Ruf 44- .

De«- keirabba«
in MaAeiebett

bei glsiolror l) uulität Irak
rücksichtslos äurchZskükrt

Zvsaclet . Noeekreertr . S
Del 1506 - l̂aLsehoeiäerel

Hatten»Sie es rckon?
äall äer grolle

NSbel XurvevUsuk
aucb kür 8>e UsberrascbunZen bringt,
llw gänzlich ru räumen , verkaufe iod
äis noch vorballäeuea Nobel Lu jeckem
Lllllsbmbarsn Lreise.

«ltskrlns «» » «UninslraS»

p,ek vene
»MS uaa
llscNuiiren

ln » L« Ivlr«n Äss
I r̂vlsabknus
Ausstellung
6ökerstr .27,awkark
V o r k a u l
Lismarokstralls 6V,
am Lismarckplatr

MVAeMn
Las Laekgescbäkt
guter Obren

Ziaii Laris » /
-fürs VsersäblMg ssbsrr LsKsnsi

Ob .-Aaiv .-Ash ?sriS?

psd. iVissenLÄksr
Äüeiriuglsu , cksn 18. kiobrrrar 1988,
si7srtkeir. Z0

4m Nontag , mittags 1 /̂, Ohr , starb naod
langer Lrankbeit weine gute Vstau, unsere
liebe Nnttsr

Meilg üirrtein
gsb. Link

im 54. Löbsnsjadre.
Lies reigsn an mit äsr Litte um stille

Teilnahme
4Ib «rt Llrstvln

nebst Hindern unä Lnxsböri geir,

vie Trauerkeier Lodet am Donnerstag,
dem 18 Februar , vaebmittags 3Vg Ohr, iw
Lrematoriuw , Lrisäeustralle , statt-

«ever§c»LvrpwLiii»vr
8.1L Tägiiek iw 4boooeweot 8.12

8tim>im VmeiÄss
Oustspiel von Lruuu Orauk

vie 6. iiate mull eiogelöst rveräs ».
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